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Es iſt nicht das ungeſchickteſte von den tauſend 
Mitteln, die gegen die Bildung des engeren Bundes⸗ 
ſtaates ins Werk geſetzt werden, daß man auf die 
Verſchiedenheit der gewerblichen und kommerziellen In⸗ 
tereſſen der bethelligten Staaten provocirt, und den 
alten Kampf zwiſchen Freihandel und Schutzzoll in 
die Länge zu ziehen ſucht, während uns jeder Tag, 
den wir länger ſäumen, die drängenden Bedürfniſſe 
unſerer Induſtriellen durch umfaſſende und von der 
Geſammtkraft des Volkes getragene handelspolitiſche 
Einrichtungen und Maßregeln zu befriedigen, Verluſt 
und Einbuße an Kapital und Arbeitskraft bringt. 
Wir werden in dem Augenblicke, wo es ſich endlich 
um die Ergreifung praktiſcher Maßregeln handelt, in 
den endloſen Streit von Prinzipien, deren jedes feine 
Wahrheiten hat, nicht eingehn. Unſere Aufgabe wird 
es ſein, zu zeigen, daß gerade die Verſchmelzung der 
verſchiedenen materiellen Intereſſen in unſerem Vater⸗ 
lande die beſte Bürgſchaft für eine gedeihliche Ent⸗ 
wicklung unſerer Zukunft giebt, daß dieſe Verſchmel⸗ 
zung möglich iſt, und daß alle unſere Hoffnungen auf 
ihre Verwirklichung ſich gegenwärtig ausſchließlich an 
die Bildung des engeren Bundes knüpfen, nachdem 
alle Bemühungen, das Ganze zu vereinigen, geſchei⸗ 
tert find. 

Die letzten drelßig Jahre haben wenig durchgreifende 
volkswirthſchaftliche Schöpfungen in Deutſchland er⸗ 
blickt. Der Zollverein allein hat die Grundbedingung 
jedes nationalen Güterlebens, einen weiten einheimi⸗ 
ſchen Markt für die vaterländiſchen Gewerbe herzuſtel⸗ 
len, in großem Maßſtabe verwirklicht, und auf dem 
Gebiete der materiellen Intereſſen die Einigung Deutſch⸗ 
lands wenigſtens theilweiſe zur Wahrheit gemacht. Im 
Uebrigen iſt unſer Vaterland, trotz ſeiner üppigen Pro⸗ 
duktionskräfte, ſeiner gewerbefleißigen Bevölkerung, ſei⸗ 
ner günſtigen Lage im Herzen Europas, in ſeiner öko⸗ 
nomiſchen Entwickelung niedergehalten und gehindert 
worden, bie ihm im Weltverkehr gebührende Stelle 
einzunehmen, weil es an einer großartigen Geſammt⸗ 
leitung der Wirthſchaftspolitik und an dem Ineinander⸗ 
greifen aller Kräfte zur Ausbeutung des Nationalreich⸗ 
thums fehlte, auf dem der Wohlſtand eines Volkes 
beruht. Unſere eigene Land⸗ und Waſſerſtraßen hatten 
wir mit Zöllen geſperrt, die Mündungen unſerer Haupt⸗ 
ſtröme waren uns verſchloſſen, die Verſchiedenheit der 
Münzſyſteme lähmte gemeinſame Operationen auf un: 
ſerem Geldmarkte, der wenig zuſammenwirkende Be⸗ 
trieb der Poſtverwaltungen in den einzelnen Staaten 
hemmte den inneren Verkehr; unſere Flagge war auf 
den Meeren ungeſchützt, faſt ungekannt; unſere Hä⸗ 
ſen ſtanden allen Nationen der Erde offen, und wäh⸗ 
tend fie uns vom fremden Handel verdrängten und in 
unſeren eigenen Verkehrsbahnen mit uns konkurrirten, 
ſchloſſen ſie uns durch Navigationsakten die ihrigen, 
und nur in beſondern Handelsverträgen konnten ſich 
die einzelnen Staaten ſpärliche Konzeſſionen vom Aus⸗ 
lande erringen. 

Das Jahr 1848, das Jahr unferer nationalen Er: 
hebung, war beſtimmt, unſeren vielfachen zerriſſenen, 
materiellen Intereſſen Einheit zu bringen. Viel hat⸗ 
ten wir gehofft, wenig geſchah. Zwar Bauſteine genug 
wurden herbeigetragen, aber der Kitt, der fie zu einem 
Gebäude vereinigen ſollte, fehlte, und ſtatt der erſehn⸗ 
een Einigung ſahen wir in den Bollvereinsftaaten ſelbſt 
Zwietracht ausbrechen. Wir wollen dies ganze trau: 
rige Blatt unferer Geſchichte überſchlagen und zur Ge: 
genwart kommen. Nach fo vielen getäuſchten Hoff⸗ 
nungen, nach fo vielen im Entſtehen vernichteten Plä⸗ 
nen für die Größe des Vaterlandes, ſteht uns die 
letzte Möglichkeit in Ausſicht, aus den Trümmern zu 
tetten, was zu retten iſt, und wenn die Geſammteini⸗ 
gung nicht gelang, doch ſo viel Theile als möglich zu 
Einen lebens kräftigen Ganzen zu vereinen, hoffend, daß 
Vedürfniß und Nothwendigkeit ihm auch die übrigen 
almälig zuführen werden. 2 

Gäbe es hierbei keine anderen Rückſichten, wie es 

eren fo viele giebt, und gälte es nur eine Form der 
Einigung für die materiellen Intereſſen zu finden, wir 
würden Alle, denen das Wohl Deutſchlands am Her⸗ 
25 liegt, welcher Partei ſie auch ſein, beſchwören, in 

er nächſten Zukunft die Hände nicht in den Schooß 


zu legen und eingedenk zu ſein, daß es keine ſolldere 


und dauerhaftere Grundlage für die politiſche Ein heit 
giebt, als eben dies Band der gemeinſchaftlichen kem⸗ 


merziellen und gewerblichen Intereſſen. Die Schwierig⸗ 
keit, ſie gemeinſchaftlich zu machen, erkennen wir ſehr 
wohl. Aber um ſo energiſcher werden wir gegen den 
böſen Geiſt der Kleinmüthigkeit und Verzagtheit kämpfen, 
der allen Sonderintereſſen zu beweiſen ſtrebt, die Eini⸗ 
gung werde nie und nimmer möglich ſein. Als der 
Zollverein gegründet wurde machten ſich auch unzählige 
Befürchtungen geltend, unzählige Schwierigkeiten erho⸗ 
ben ſich. Ein einziger Aufſchwung hat die Schwierig⸗ 
keiten aus dem Wege geräumt, und eine Reihe von 
glänzenden Thatſachen hat alle Bedenken und Befürch⸗ 
tungen widerlegt. Nehmen wir auch die handelspolitt⸗ 
ſchen Erfahrungen anderer Völker zu Hilfe. Wir 
ſahen in England die Intereſſen der großen Grundbe⸗ 
ſitzer und der Induſtrie vielfach auseinandergehen, wir 
ſahen die Nord- und Südſtaaten von Amerika in 
wichtigen Handelsfragen entgegengeſetzter Meinung. Has 
ben dieſe Länder darum nur eine Maßregel während 
des Streites verabſäumt, die der Geſammtheit zu Gute 
kommen konnte? Die Kämpfer fochten auf dem Bo⸗ 
den der Theorie, bis ein oder das andere Intereſſe 
übermächtig wurde und ſiegte; nach außen bildeten ſie 
eine geſchloſſene Phalanx, und Alle befanden ſich wohl 
dabei. Uns iſt man noch den Beweis ſchuldig ge⸗ 
blieben, daß die Intereſſen wirklich ſo unvereinbar 
ſind; und doch debattiren wir nur und überlaſſen die 
Thaten den andern Völkern. 

Man ſagt dem Binnenlande, daß die Verbindung 
mit den Seehäfen es des Schutzes ſeiner Ge⸗ 
werbe berauben wird; man ſagt den Seehäfen, daß 


fie ihren Handel einbüßen werden, wenn fie fich enger 


an das Binnenland ſchließen, und doch giebt es für 
Schifffahrt, Handel und Gewerbe in Deutſchland nur 
ein gemeinſchaftliches Intereſſe. Unſer Gewerbfleiß iſt 
erſtarkt; unſere Induſtrie übertrifft in manchen Zwei⸗ 
gen die der übrigen Länder Europas und concurrirt 
mit ihnen faſt in allem mit gutem Erfolge; wir be⸗ 
dürfen für unſere überreiche induſtrielle Produktion aus⸗ 
wärtiger Märkte; wir finden guten Abſatz für unſere 
Fabrikate in den Tropenländern. Andererſeits ſind wir 
die ſtärkſten Verbraucher der Produkte dieſer Länder. 
Die natürliche Folge davon müßte ſein, daß wir einen 
reichen und lohnenden direkten Handel mit ihnen unterhiel⸗ 
ten, daß wir gegen ihre Produkte die Erzeugniſſe unferer 
Induſtrie eintauſchten, und daß in der Vermittelung 
dieſes Austauſches unſer Großhandel und unſere Rhe⸗ 
derei immer mehr aufblühten. Die Wirklichkeit aber lehrt 
uns, daß ein großer Theil des deutſchen transatlanti⸗ 
ſchen Eigenhandels von fremden Schiffen betrieben 
wird, daß unſere Rhederei zum Theil von fremder 
Frachtfahrt lebt, daß andere Handelsſtaaten, die in 
beſſerer Verbindung als wir mit den überſeeiſchen Län⸗ 
dern ſtehen, uns die Kolonialwaaren, die ſie mit ihren 
Fabrikaten eingetauſcht haben, bringen, daß ſich für 
viele unſerer Fabrikate die Verminderung des über— 
feeifchen Abſatzes nachweiſen läßt; und daß alle Vor: 
theile, welche der direkte Handel giebt, dem Auslande 
zufallen. Unter dieſen unnatürlichen Verhältniſſen lei⸗ 
den alle Zweige der Nationalthätigkeit. Wenn der 
Rheder nicht die ſichere Ausſicht auf lohnende Rück⸗ 
fracht hat, ſo wird er wenig Intereſſe für die Ausfuhr 
unſerer Fabrikate haben und ſich wenig bemühen, über⸗ 
ſeeiſche Abſatzwege für ſie zu finden. Wenn aber nicht 
eine lebhafte regelmäßige und direkte Verbindung mit 
dieſen überſeeiſchen Märkten unterhalten wird, ſo wird 
auch die Induſtrie leiden, weil ihr auf dieſen Märkten 
die fremde Concurrenz zuvorkommen wird. So ent⸗ 
ſteht eine Gemeinſchaftlichkeit der Intereſſen. Unſere 
Seehäfen find die Vermittler unferer Ein- und Aus⸗ 
fuhr; von dem Reichthum und der Güte unſerer Pro: 
duktion, von der Menge unſerer Conſumtion hängt 
der Umfang der Vermittlung, hangt der Wohlſtand 
der Küſte ab; es giebt für ſie keinen ſichereren Weg 
zum Gedeihen, als ſich eng an die Hinterländer an 
zuſchließen, deren Verbrauch an fremden Erzeugniſſen, 
deren Bodenkultur und Fabrikation dem Großhandel 
und der Rhederei ihre Grundlage giebt. Aber Be⸗ 
dingung für den Wohlſtand des Binnenlandes iſt auch 
die freie Bahn nach dem Meere, welche ihm die Han⸗ 


delsſtädte der Küſte vermitteln. Und für beider Wohl⸗ 
ſtand iſt Bedingung, daß ſie zu einem mächtigen und 
dem Auslande imponirenden politiſchen Ganzen ſich 
verbinden. 

Unſere Danfeftädte rühmen ſich gern ihres freien 
Handels. Welch' bittere Ironie, dieſer freie Handel, der 
uns überall hinzugehen erlaubt, wo man nicht gerade 
ein Intereſſe hat, uns abzuweiſen. In wie viele Hä⸗ 
fen Eukopas und der Tropenländer dürfen denn unſere 
Schiffe und unſere Waaren frei eingehen? Oder ken⸗ 
nen etwa die Großhändler unſerer Küfte die Naviga⸗ 
tionsakten von England, den Niederlanden, Belgien, 
Frankreich, Spanien, Portugal, Neapel, Sardinien 
nicht, welche eben ſo viele Schranken für die freie 
Entwickelung unſeres Handels und unſerer Schifffahrt 
ſind. Es iſt wahr, unſere Seehandelsſtädte haben 
Anſtrengungen genug gemacht, unſeren Fabrikaten Ein⸗ 
gang in fremde Länder zu verſchaffen. Aber man 
kann nicht überall überſeeiſche Handelsfaktoreien errich⸗ 
ten und erhalten, ohne daß eine Macht dahinter ſteht, 
die ſie zu ſchützen weiß; man kann nicht von freier 
Schifffahrt ſprechen, ohne die Kraft, volle Reciprocität 
zu üben und den anderen Völkern Beſchränkungen 
durch Beſchränkungen zu vergelten; man kann nicht 
von freiem Handel ſprechen, ſo lange dieſer Handel 
allen Eventualitäten, denen ihn fremde Willkür und 
Uebermacht ausſetzt, preisgegeben iſt, und ſo lange ihn 
der Krieg mit einer kleinen Seemacht, wie es uns 
jüngſt mit Dänemark geſchah, daniederhalten kann. 
Vergleichen wir die Weltſtellung Englands mit der 
unſrigen. Hat ſich England auf anderem Wege 
dieſe Stellung errungen, als weil ſeine Flagge in allen 
Meeren reſpektirt, ſein Wille in allen Zonen von Be⸗ 
deutung iſt, und weil man den Namen des Landes 
nicht ausſprechen kann, ohne an Macht und Einfluß 
zu denken. Laßt uns nur einmal erſt dem Auslande 
Einheit des Entſchluſſes und Kraft der Ausführung 
entgegenſetzen da, wo wir uns bisher drückten und 
ſchmiegten, und wir wollen ſehen, ob unſere jetzt ſo entmu⸗ 
thigten Gewerbetreibenden, Großhändler und Rheder wirk⸗ 
lich ſo entgegengeſetzte Intereſſen haben und ob nicht 
vielmehr für ſie alle, für Binnenland und Küſte das 
Intereſſe gemeinſchaftlich iſt, uns, was bisher noch nicht 
gelang, im Auslande als eine Nation anerkannt, 
unſeren Namen geachtet, unſere Flagge geſchützt zu 
ſehen, unſere dicekte Schifffahrt und unferen Abſatz 
zu vermehren, und unſeren inneren Markt von allen 
Schranken und Hemmniſſen zu befreien. { 

Mit diefer Oeffnung der inneren Zollſchranken und 
der dadurch vermehrten Concurrenz ſucht man auch 
die Fabrikanten des Binnenlandes zu erſchrecken. Wir 
kommen darauf noch zurück und wollen für heute wie⸗ 
derum nur die Fabrikanten der einzelnen Zollvereins⸗ 
ſtaaten fragen, ob ihnen der Anſchluß in der That die 
bei der Gründung gefürchteten Nachtheile zu Wege ge⸗ 
bracht hat, ob ſich nicht durch die Erweiterung des 
Marktes die Concurrenz im Einzelnen reichlich aus⸗ 
glich und ob nicht die Eröffnung neuer Abſatzwege, 
welche uns der engere Verband mit dem Meere in 
Ausſicht ſtellt, gerade unſere Fabrikanten zu den eifrig⸗ 
ſten Beförderern dieſes Verbandes machen muß, wenn 
man ihnen nachweiſen kann, daß in der Phaſe der 
wirthſchaftlichen Entwickelung, in der wir gegenwärtig 
ſtehen, eine Vermittlung der gewerblichen Intereſſen 
mit denen des Handels und der Schifffahrt nicht bloß 
denkbar, ſondern auch nothwendig iſt. 

Unſeren preußiſchen Handwerkerſtand aber, wenn er 
gleiche Bedenken haben ſollte, wollen wir an einige 
Verhältniſſe erinnern, welche die übermäßige Concur⸗ 
renz, über die er ſo ſchwer klagt, und die er ausſchließ⸗ 
lich der Gewerbefteiheit zuzuschreiben geneigt iſt, mit 
erzeugen halfen. In Würtemberg, in Sachſen, in 
anderen deutſchen kleineren Ländern beſteht bis zum 
heutigen Tage der alte Zunftzwang, welcher die Zahl 
der Meiſter beſchränkt und zum Etabliſſement den 
Ausweis von Geldmitteln fordert, welche nur der 
kleinſte Theil derer, die nach Selbſtſtändigkeit ſtre⸗ 
ben, in der vorgeſchriebenen Höhe aufzubringen im 
Stande iſt. Die überſchüſſige gewerbliche Bevölkerung 
wandte ſich bisher in die Länder, in denen wenig Hin⸗ 
derniſſe im Wege ſtanden, die Meiſterſchaft zu erhal⸗ 
ten, zumeiſt nach Preußen. Wenn wir gemeinſchaft⸗ 


* 


liche Gewerbegeſetze, wenn wir gleiche Geſetze über 
Heimaths⸗ und Zuzugsrecht haben werden, welche her⸗ 
zuſtellen nothwendig Aufgabe des nächſten Reichstages 
ſein wird, ſo werden ſich die Gewerbetreibenden gleich⸗ 
mäßiger vertheilen, und der übermäßige Andrang nach 
einzelnen Ländern wird aufhören. * 

In welchen Zweig der volkswirthſchaftlichen Thätig⸗ 
keit wir auch blicken, überall finden wir die dringende 
Mahnung, gemeinſchaftliche Maßregeln für unſeren 
Handel und unſer Gewerbe zu ergesifen. Die nächſte 
Zukunft ſtellt uns ſolche Maßregeln in Ausſicht und 
giebt uns Hoffnung, für die Bildung eines ſtaatlichen 
Kern, um den ſich, glauben wir, auch die übrigen 
Staaten gruppiren werden, die jetzt noch zurückbleiben. 
Wohlan denn, ergreifen wir dieſe Ausſicht, ſeien wir 
thätig für dieſe Zukunft und unſere Schuld wird es 
dann wenigſtens nicht ſein, wenn ſich die goldenen 
Früchte der Einheit und Macht zu dem dücftenden 
Volke nur neigten, damit es ſeine Sehnſucht und 
Qual um ſo bitterer empfinde. 


Preußen. 


Kammer: Verhandlungen. 
IJ. Kammer. 87. Sitzung vom 12. Dezember. 

Eröffnung 10%, Uhr. Am Miniſtertiſch: v. La⸗ 
denberg, v. Strotha, Simons, Graf Bran- 
denburg, v. Manteuffel und die Regierungskom⸗ 
miſſarien geheimen Regierungs⸗Räthe v. Könen und 
Hammer. 

Die Wahl des Abgeordneten geh. Regierungsrath 
Schulz wird genehmigt. 

v. Keltſch erſtattet Bericht für die Kommiſſion für 
die Geſchäfts⸗Ordnung über den Antrag des Ab⸗ 
geordneten v. Hertefeld „nach Berathung der Ge⸗ 
meinde⸗ und der Bazirks⸗ und Provinzial⸗Odnung im 
Einzelnen, Beſchluß über beide Geſetze in ihrer Ge⸗ 
ſammtheit zu faſſen.“ 

Die Kommiſſion beantragt, den Antrag abzu⸗ 
lehnen. 

Stahl nimmt den Minoritätsantrag der Kommiſ⸗ 
ſion auf, wonach feſtzuſtellen: daß nach Beendigung 
der Verhandlungen über die Redaktion einer Ge: 
ſetzes vorlage nochmals ohne vorhergehende Dis⸗ 
kuſſton über die Frage abgeſtimmt werden mußt, 
ob das ganze Geſetz anzunehmen oder zu ver⸗ 
werfen fei, 

v. Zander und Graf Hertefeld ſchließen ſich die: 
em Antrage an, welcher vom Antragſteller motivirt 

ird, indem er beſonders hervorhebt, daß es beſſer ſei, 
Zeit zu verlieren als ein ſchlechtes Geſetz zu emaniren. 

Tamnau meint, daß man von einer Seite jetzt, 
nachdem die Kammer eine Menge Geſetze berathen, 
Etwas zu erreichen ſuche, was bisher nicht möglich 
geweſen. (Beifall links.) 

Nach verſchiedenen kurzen Bemerkungen wird der 
Schluß der Berathung genehmigt und bei der Abſtim⸗ 
mung der Antrag mit 70 gegen 58 Stimmen abge⸗ 
lehnt. Die von v. Zander beantragte namentliche 
Abſtimmung ergiebt 65 für, 64 gegen den Antrag. 

Der Bericht über den Antrag von Kühne: - 

„Die Zahl der Mitglieder, welche zur Begrün⸗ 
dung des Antrags auf namentliche Abſtimmung 
genügen, von 25 auf 50 zu erhöhen“, 
wird verleſen. Die Kommiſſion hat ſich einſtimmig 
dagegen erklärt und die Kammer lehnt den Antrag ab. 

Zweiter Bericht der Kommiſſion zur Berathung des 
Geſetz⸗ Entwurfes über Aufhebung des Intelli⸗ 
genz⸗Zwanges. Die Kommiſſion hat die Beziehun⸗ 
gen dieſes Geſetzentwurfs zur Verfaſſung in Erwägung 
gezogen, und in der Majorität gefunden, daß die Fort⸗ 
dauer des Intelligenzblatt⸗Privilegit zwar als mit der 
Verfaſſung im Widerſpruch ſtehend angeſehen werden 
könne, daß ſich aber ein ſolcher Widerſpruch nach den 
Berathungen beider Kammern nicht annehmen laſſe. 
Die Kommiffion beantragt: die 0 1 und 4 des Ger 
ſetzentwurfs unverändert beizubehalten, in den 99 2 u. 3 
den Miniſter des Innern zu ermächtigen: für Berlin 
einen beſondern Anzeiger zu gründen, in dem die 
amtlichen Bekanntmachungen zu erlaffen find, — 8 1 
wird angenommen; $ 2 desgleichen mit dem Zuſatze 
von Mätzke, an Stelle eines beſonderen Anzeigers für 
Berlin zu ſetzen: „ein beſonderes Amtsblatt nebſt An⸗ 
zeiger zu gründen.“ $ 3 wird von Mätzke dahin amen⸗ 
dirt und angenemmen, daß die vorgeſchriebenen Pu⸗ 
blikationen in dem Intelligenzblatt durch den öffentli⸗ 
chen Anzeiger des Amtsblattes geſchehen können, in den 

Um, wo in beiden Blättern die Infertion erfolgen 
ſoll, dle in dem letzern genügt. — § 4 wird unver: 
andert angenommen. 

Dritter Bericht des Central⸗Ausſchuſſes 
über die Faſſung der Art. 11 — 23. Titel II. 
Der Central⸗Ausſchuß beantragt: 

Art. 11 nach bem Beſchluß der zweiten Kam⸗ 
mer anzunehmen. 

Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenhei⸗ 
ten erklärt, daß die Regierung nichts dagegen ha⸗ 
ben werde. 

Demnach wird der Antrag des Central⸗Ausſchuſſes 
angenommen. HABEN, 
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Art. 12 Nach Antrag des Central⸗Ausſchuſſes wird 


das orſte Alinea des früher befchloffenen Art. 12 ges 
ſtrichen, Alin. 2 beibehalten. 4 

Art. 13. Die Faſſung der zweiten Kammer wird 
angenommen. 

Art. 14. Der Centr.⸗Ausſch⸗ſchlägt Annahme der Faſ⸗ 
fung der II. Kammer vor und der Kultus miniſter erklärt 
ſich damit einverſtanden. 

Abgeordn. Hanſemann ſucht in längerer Rede die 
Aufrechterhaltung des Beſchluſſes der erſten Kammer 
(„Verwaltung der innern und äußern Angelegenheiten 
der Kirche unter Mitwirkung des Staates“) als noth⸗ 
wendig darzuſtellen. 

Nachdem noch Ammon und Brüggemann über 
den Gegenſtand geſprochen, tritt die Kammer dem Be⸗ 
ſchluſſe der zweiten Kammer bei. 

Ueber die Verwerfung des von der zweiten Kammer 
beſchloſſenen tranſitoriſchen Artikels ſpricht der Abg. 
Stahl in längerer Rede, indem er beſonders hervor⸗ 
hebt, daß die evangeliſche Kirche längft eine 
ſelbſtſtändige Verfaſſung habe. 

Der Kultus miniſter verſichert, mit Hinweis auf 
die Diskuſſton in der zweiten Kammer, daß die Res 
gierung weit davon entfernt ſei, ſich durch die Ueber⸗ 
leitung der evangeliſchen Kirche in eine ſelbſtſtändige 
Verfaſſung irgend eines Eingriffs in die innern Ange⸗ 
legenheiten derſelben ſchuldig zu machen. 

Die Art. 15, 16, 17 ſind in beiden Kammern gleich⸗ 
lautend beſchloſſen worden. 

Art. 18. Der Central⸗Ausſchuß ſchlägt Beibehal⸗ 
tung des Beſchluſſes der erſten Kammer vor. 

Die Miniſter der Juſtiz und der geiſtlichen 
Angelegenheiten erklären ſich in längeren Reden 
für den Beſchluß der zweiten Kammer, indem der Letz⸗ 
tere namentlich hervorhebt, welche Beſchwerden Seitens 
der Laien und der Prediger, die um ihr Einkom⸗ 
men beſorgt ſeien, erhoben werden, und wie es 
jetzt nicht an der Zeit ſei, eine ſo wichtige Aenderung 
einzuführen. 


v. Ammon geht in längerer Rede die Entftehung | 3 


der Zivilehe durch und zitirt die Kirchen⸗Schriftſteller 
und die in den Kammern gepflogenen Debatten und 
die früheren Ausſprüche der Regierung und trägt auf 
Beibehaltung des Beſchluſſes der erſten Kammer an. 

Der Kultusminiſter erkennt die theoretiſche Seite 
der Zivilehe an, die praktiſche müſſe noch vielſeitig ge⸗ 
prüft und erwogen werden. 

Nachdem ein Antrag auf Schluß abgelehnt, ſpricht 
der Abg. Stahl gegen v. Ammon und die Einfüh⸗ 
rung der Civilehe, welche in den öſtlichen Provinzen 
einen großen Theil der Bevölkerung in Aufregung ver⸗ 
ſetzen werde. Dem Staate ſtehe kein Recht zu, 
eine ſolche Aenderung einzuführen. (Beifall 
und Ziſchen.) Der Antrag auf Schluß wird ange⸗ 
nommen. 

Der Berichterſtatter (Graf JItzenplitz) ſpricht ſich 
gegen den Beſchluß des Central⸗Ausſchuſſes für den 
Beſchluß der zweiten Kammer aus, was von v. Am: 
mon mit Hinweis auf die Geſchäftsordnung gerügt 
wird. v. Itzenplitz hält dieſe Rüge für „unnöthig.“ 
Der Präſident erklärt dieſen Ausdruck für unpar⸗ 
lamentariſch. Man geht zur Abſtimmung über 
und es wird in der namentlichen Abſtimmung über 
den Beſchluß der zweiten Kammer derſelbe mit 72 
gegen 57 Stimmen angenommen. 

(Schluß 3½ Uhr. Nächſte Sitzung Abends 7 Uhr, 
in welcher die Berathung fortgefegt wird.) 


Berlin, 12. Dez. Se. Majeſtät der König haben 
allergnädigſt geruht: dem Pfarrer Reinicke zu Nien⸗ 
ſtedt, Regierungs-Bezirk Merſeburg; dem Pfarrer 
Pfender zu Simmern im Regierungsbezirk Koblenz, 
und dem Proſektor Dr. Peters an den anatomiſchen 
Anſtalten in Berlin, den rothen Adlerorden vierter 
Klaſſe; ſo wie dem Küſter und Schullehrer Weichert 
zu Lindow, Regierungs⸗Bezirk Frankfurt, und dem 
im Kreiſe Mogilno ſtehenden Gendarmen E. A. Ferch⸗ 
min von der 5. Gendarmerie-Brigade das allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen. — Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben allergnädigſt geruht: dem General-Lieutenant 
v. Prittwitz die Erlaubniß zur Anlegung des von 
des Königs von Baiern Majeſtät ihm verliehenen Groß⸗ 
kreuzes vom St. Michaels⸗Orden zu ertheilen. 

Angekommen: Se. Exzellenz der wirkliche geh. 
Rath und Ober Schloß» Hauptmann Graf von Ar⸗ 
nim, von Blumberg. Tomwley, k. großbritt. Oberſt⸗ 
Lieutenant und Kabinets⸗Kourier aus London; Limpe⸗ 
rani, franz. Konſul aus Belgrad; Dr. Sutherland 
und Pincony, Marine⸗Kapitän aus London; Gott⸗ 
wald, Direktor des koͤnigl. Kredit⸗Inſtituts für Schle⸗ 
ſien, aus Brieg. 2 

G. Berlin, 12. Dezbr. [Perſigny. — Bel: 
gien. — Die Depeſche.] Man verſpricht ſich viel 
von Perſigny's Ankunft in Berlin. Louis Bona⸗ 
parte ſoll zu einer Allianz mit Deutſchland (und das 
würde jetzt heißen mit Preußen) ſehr hinneigen. Der 
Bundesſtaat wird ohne auswärtige Allianzen ſeinen 
Weg finden, aber dieſe Allfanzen können ihm jedenfalls 
nicht ſchaden. Wer begünſtiget im Auslande die Ein⸗ 


heitsidee? Man ſagt, Lord Palmerſton! Wir zwel⸗ 


feln daran! England iſt durch die ungariſchen Metze⸗ 


leien gegen Oeſterreich erbittert und freut ſich daher 
über eine Politik, die Oeſterreich in ſeinen Plänen 
hindert. Aber gemeinſchaftliche Feindſchaften bilden 
noch keine dauernden Sympathien. Wenn Perſigny 
hier in gute Hände geräth, 
fängt, Über die preußiſche Polſtik beſſer unterrichtet zu 
werden, als dies bisher geſchehen iſt, ſo laſſen ſich die 
beften 2 erwarten. 

In Belgien beginnt ein gewiſſer Umſchwung zu 
Gunſten des Bundesſtaates better zu 5 Dies 
kleine, trefflich regierte Land fürchtete zuweilen „Pren⸗ 
ßens Vergrößerung „, die auf einem europäiſchen 
Kongreß den Zwiſchenſtaat zum Opfer an Frankreich 
darbringen könnte. Jetzt beginnt es auch dort klarer 
zu werden. Man beginnt in Brüſſel einzuſehen, daß 
es ſich um nationale Vertretung handelt, um parla⸗ 
mentariſches Regiment und keinesweges um banale 
Hegemonie. Preußens Erfolge reißen die halb⸗franzö⸗ 
ſiſchen Gemüther hin. Hat doch Preußen durch den 
September⸗Vertrag von 1844 die belgiſche Revolution 
zuerſt in Europa legitimirt. Belgien hat vielleicht 
Frankreich zu fürchten, Preußen nie! 

Ich weiß nicht, ob ich Ihnen ſchon neuerdings ge⸗ 
meldet, daß mein Brief vom 7ten d. ganz genau war 
und zwiſchen der Weiſung vom 12. November und 
der proteſtirenden Note vom 4. Dezember eine De⸗ 
peſche eingetgoffen war, die den Proteſt in Ausſicht 
geſtellt hatte. J 

C. C. Berlin, 12. Dezember. [Oeſterreich 
will konſtitutioneller fein als Preußen.“) 
Es iſt ein Lieblingsthema des öſterreichiſchen 
Lloyd, aus einer Vergleichung der Tagespreſſe in 
Oeſterreich und in Preußen den Beweis zu führen, 
daß das konſtitutionelle Staatsprinzip in Oeſterreich 
weit eher eine Verwirklichung zu erwarten habe, als 
in Preußen. Dieſer ganze Beweis ſtützt ſich indeß 
ausſchließlich auf die Exiſtenz der „Neuen Preußiſchen 
eitung“, deren unverholenes Hinarbeiten auf die 
Wiederherſtellung eines abſoluten Regiments in Oeſter⸗ 
reich keinerlei Parallele finde, ein Umſtand, der nach 
der Meinung des Lloyd um ſo höher anzuſchlagen ſei, 
als man wiſſe, daß die Partei der Neuen Preußiſchen 
Zeitung höchſten Orts ſehr in Ehren ſtehe. Erſt ganz 
kürzlich brachte der Lloyd wieder einen Artikel dieſer 
Art, deſſen ganze Abſicht natürlich nur darauf hinaus⸗ 
läuft, Deutſchland vor einer Verbindung mit Preußen 
zu warnen. Zwei nach dieſem letzten Artikel 
brachte die Wiener Zeitung das offizielle Verbot der 
dortigen „Preſſe“, und die übrigen Wiener Blättee 
mit Ausnahme des Lloyd werden von einer gleichzeiti⸗ 
gen Beſorgniß vor ähnlichem Schickſal durchzuckt. — 
Die „Oſtdeutſche Poſt“ vom 8. Dezember, am Tage 
des Verbots der „Preſſe“, klagt ſchon vorempfindend: 
„Wir ſtehen hier unter einem zwiefachen Rechte und 
einer zwiefachen Gerichtsbarkeit, unter dem exzeptio⸗ 
nellen Rechte und Gerichte des Belagerungszuſtandes, 
und unter dem Rechte und Gerichte des Preßgeſetzes. 
Wer kann die Grenzen erkennen, wo beide Jurisbie⸗ 
tionen ſich berühren oder ſich durchkreuzen.“ — Und 
der „Wanderer“ ruft erſchrocken: „Dies Verbot der 
Preſſe, des verbreitetſten Organs der Publiziſtik, ohne 
vorhergegangene Verwarnung, läßt uns befürchten, 
daß das freie und unbefangene Urtheil gefährdet iſt.“ 
Nur der Llopd pflichtet den in dem Verbote des Ge⸗ 
neral Welden ausgeſprochenen Motiven völlig bei, 
„Die Preſſe, ſagt der Lloyd vom 9. Dezember, vers 
ſpottete neulich öſterreichiſche Blätter wegen ihrer 
Feindſeligkeit gegen Lord Palmerſton. Heute nimmt 
fie unzweibeutig Partei für Preußen und Kleindeutſch⸗ 
land, und Hannover und Sachſen werden getadelt, 
daß ſie ſich auf eine eben nicht loyale Weiſe von ihrer 
Verpflichtung losgeſagt haben, und endlich der König 
von Preußen getadelt, daß er die von Frankfurt aus 
ihm angebotene Kaiſerkrone zurückgewieſen.“ Dies 
iſt die „ſchlechte Tendenz“, welche, wie das Schreiben 
des Generals v. Welden an den Redakteur der Preſſe 
ſich ausdrückt, die Preſſe verfolgt, und dies die in 
hohem Grade böswilligen Artikel, welche die öffentliche 
Autorität in Wien nicht länger geſtatten kann, will 
fie ihre Pflicht nicht verletzen. Es wäre eine offenbart 


Inkonſequenz, wollte man die „Preſſe“ länger erſchei⸗ 


nen laſſen, nachdem man andere weit gemäß 
Journale unterdrückt hat.“ Uns liegt die letzte Num⸗ 
mer der Preffe vor. Darin finden wir zunächl Aller: 
dings einen Leitartikel, in welchem die Konſeguenz der 
preußiſchen Politik, gegenüber dem blos negativen Ver⸗ 
halten der öſterreichiſchen Regierung hervorgehoben, 
und mit den Worten Römer“ geſchloſſen wird: 
Noch immer lieber ein kleines Deutſchland, als gar 
keines. Wir finden darin einen zweiten Artikel, in 
welchem die Behandlung des Prozeſſes Waldeck's 
vor den Geſchworenen und das heimliche Verfahren 
— . a 
) Die Beweiefa aich 
höchſt charakteriſtiſch, 


Neuen Preußiſchen 
? reed 


wenn man in Paris an⸗ 


* 


gegen Fiſchhoff in ö 
Parallele er zu der Schlußbetrachtung, daß, wäh⸗ 
rend die Behandlung des Waldeckſchen Prozeſſes als 
ein Sieg und eine dauernde Befeſtigung der konſti⸗ 
tutionellen Regierung Preußens ſich bezeichnen laſſe, 
die Heimlichkeit im Verfahren gegen Fiſchhoff und 
ſeine ſchließliche „Losſprechung ab instantia“ alle 
Freunde des konſtitutionellen Rechts nur ſchmerzlich 
an die alte Zeit und deren Formen habe erinnern 
können. Auch im ganzen Tone des Arti⸗ 
kels finden wir nichts, was zu dem Vorwurf Anlaß 
geben könne, die Preſſe verharre in einer Verdächti⸗ 
gung der Maßregeln der Regierung. — Befolgte die 
preußiſche Regierung ähnliche Grundſätze in Bezug 
auf die in der Verfaſſung garantirte Preßfreiheit, wie 
man ſie in Wien befolgt, ſo könnte allerdings die 
Neue Preuß. Zeitung ſchon längſt nicht 
mehr erſcheinen. Denn eine Verſpottung des 
konſtitutionellen Staatsprinzips, der Verhei⸗ 
ungen des Königs und dem Geiſte der Ver⸗ 
faſſung zum Trotz eine Verhöhnung des Inſti⸗ 
tuts der Geſchwornen⸗Gerichte und der Oeffent⸗ 
lichkeit des Prozeſſes, der beſtehenden Gerichts⸗ 
Verfaſſung zum Trotz, eine Verdächtigung der 
Regierung in allen ihren Maßregeln, welche 
auf eine Ausgleichung und Ablöſung der Grund⸗ 
laſten gerichtet find, eine Bekämpfung der preu⸗ 
fifchen Politik in Bezug auf die deutſche Frage, 
— ſind in dieſem Blatte an der Tagesordnung. 
Gleichwohl beſteht das Blatt, denn die preußiſche Re⸗ 
gierung achtet die in der Verfaſſung garantirte Preß⸗ 
freiheit. In Wien erklätt ſich ein mit vielem Geſchick 
redigittes Journal für die preußiſche Thätigkeit in der 
deutſchen Einigungsfrage, bloß im Vergleich gegen das 
paffive Verhalten des öſterreichiſchen Kabinets, wäh⸗ 
rend doch die öſterreichiſche Regierung ſtets darüber 
klagt, daß man Difterreich in Deutſchland um feinen 
bisherigen Einfluß bringen wolle; das Blatt erklärt 
ſich ferner für die Vorttefflichkeit des öffentlichen Ge⸗ 
richts verfahrens, das doch die öſterreichiſche Verfaſſung 
vom 4. Mai als ein Grundrecht verleiht, — und 
man verbietet in Wien die Preſſe, weil ſie die Maß⸗ 
regeln der Regierung verdächtigt. — Wenn dauernde 
Ausnahms⸗ und Belagerungszuſtände und die Unter⸗ 
drückung des Ausdrucks der öffentlichen Meinung eine 
größere Garantie für die Verwirklichung des konſtitu⸗ 
tionellen Staatsprinzips gewähren, als die Fortexiſtenz 
der Neuen Preuß. Zeitung, ungeachtet ſie ſonſt alle 
Maßregeln der Regierung auf ganz ſchonungsloſe Art 
angreift, — dann hat der Lloyd allerdings Recht, 
wenn er das konſtitutionelle Deutſchland einla⸗ 
det, ſich lieber an Oeſterreich als an Preußen 
auzulehnen, und wir können dann ſelbſt nur allen 
deutſchen Völkern den Rath ertheilen, dieſer freundli⸗ 
chen Einladung zu folgen. Aehnliches hat Preußen 
nicht zu bieten. 
A. Z. C. Berlin, 12. Dezember. [Tag esbericht.] 
Die, wie wir meldeten, auf unbeſtimmten Urlaub ent⸗ 
laſſenen Reſerve-Mannſchaften des 20. Regiments, de: 
ren Zahl ſich auf 600 belaufen mochte, trafen geſtern 
mit dem Nachmittagszuge der Anhaltiſchen Eiſenbahn 
aus Baden hier ein. — Von der öſterteichiſchen Ne: 
gierung werden jetzt ſehr bedeutende und ſehr beach⸗ 
tenswerthe Ankäufe von Equipirungs⸗Gegenſtänden, na⸗ 
mentlich von Leder in Preußen gemacht. Die Quali⸗ 
tät des Letzteren iſt hier viel beſſer als in Oeſterreich, 
da die dortige Zubereitung das Leder ſpröde läßt, wäh⸗ 
rend die hieſigen Gerber demſelben eine weit dauerhaf⸗ 
tere Geſchmeidigkeit zu geben verſtehen. — Geſtern iſt, 
wie es ſcheint, ziemlich unerwartet, dem hieſigen Ka⸗ 
binet, ein eigenhändiges ſehr verbindliches 
Schreiben vom Kaiſer von Oeſterreich aus 
ien zugegangen, daſſelbe ſchlägt im Hinblick auf 
den piquirten Notenwechſel mit Oeſterreich einen ſehr 
verſöhnlichen Ton an und iſt ſichtlich beſtrebt, die un⸗ 
angenehmen Eindrücke, welche durch das jüngſte ge⸗ 
harniſchte Auftreten Oeſterreichs hervorgerufen worden, 
zu verniſchen. Ob darin aber mehr als bloße Cour⸗ 
toiſie zu erblicken ift?! — Der ſogenannte Maigefan⸗ 
gene Lehrer Koch, welcher für die Zeit ſeiner Verur⸗ 
teilung vom Amte ſuspendirt war, iſt wieder in daſ⸗ 
2 zurückgetreten. — Dem Vernehmen nach iſt einem 
Jeden der beiden preußiſchen Kommiſſarien bei der pro⸗ 
diforifhen Centralaewalt in Frankfutt a. M. ein Jahr⸗ 
gehalt von 20,000 Thlr. zugefichert, da ſie daſelbſt 


ein großes Haus machen ſollen. — Wie uns heute 


aus ſehr guter Quelle zugeht, ſoll Herr v. Nabe 
definitiv eutſchloſſen fein, das Portefeuille nie: 
derzulegen. Er hat eins der älteften Mitglieder ſei⸗ 
nes Minifterii zum Nachfolger empfohlen und dürfte 
ch als Oberpräſident von Brandenburg in Stelle des 
Herrn v. Patow nach Potsdam zurückziehen. Die 
Gründe dieſes Entſchluſſes ſcheinen ſehr mannigfacher 
rt zu fein. — Die Conſtablerie wird nun vollſtän⸗ 
dig militäriſch organiſirt und uniformirt werden. Als 
er Miniſter Kühlwetter hier anordnete und der Poli⸗ 


zeipräſident v. Bardeleben fie im Juni vorigen Jah⸗ 


res introducitte, da wurde gerade auf ihren bürgerli⸗ 
di arafter der alleinige Nachdruck gelegt. Ja um 
eſes bürgerlichen Charakters willen mußte die alte 


Parallele gezogen wird. Die 
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Gensdarmerie der neuen Conſtablerie Platz machen. 
So ändern ſich die Zeiten! — Die, wie wir gemeldet 
haben, am 3. Dezember durch die Schutzmannſchaft 
vorgenommene Volkszählung hat die Einwohnerſchaft 
Berlins auf 408,632 Seelen feſtgeſtellt. Im vorigen 
Jahre, wo dies Geſchäft den Bezirksvorſtehern über⸗ 
laſſen war, ergaben ſich nur 317,000 Seelen. Man 
kann allerdings annehmen, daß viele damals abweſende 


Einwohner jetzt zurückgekehrt find, mehr aber wohl, 


daß die Bezirksvorſteher, als unbeſoldete Kommunal⸗ 
Beamte, es an der nöthigen Sorgfalt fehlen ließen. 
Im Jahre 1846 betrug die amtliche Volkszählung 
406,000 Seelen. — Die Stadt Berlin entſendet zum 
deutſchen Volkshauſe A Abgeordnete. Diefe werden in 
4 großen Wahlkreiſen durch 754 Wahlmänner ge⸗ 
wählt, welche ihrerſeits durch die Urwähler in 140 
Wahlbezirken gewählt werden. — Ueber den Dr. Eich⸗ 
ler und deſſen Verhaftung beginnen ſehr verſchieden⸗ 
artige Gerüchte zu zirkuliren. Wir haben deſſen mehr⸗ 
malige Anweſenheit in Berlin bereits im Som⸗ 
mer gemeldet, wo ſich derſelbe in Tabaksläden der 
frequenteſten Gegend bei Tage hatte blicken laſ⸗ 
ſen. Es ſcheint jetzt erwieſen, daß er ſich zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten in Paris, in Berlin, in Mecklenburg 
und in Hamburg und zwar ziemlich ungenirt aufge⸗ 
halten hat. In demokratiſchen Kreiſen beginnt immer 
lebhafter der Verdacht aufzutauchen, daß er wohl eine 
ähnliche Rolle als Ohm geſpielt haben könne. „Die 
„ewige Lampe“ erhob dieſe Anklage ſchon im vorigen 
Winter. Jedenfalls wird das öffentliche Verfahren auch 
hier Licht bringen. — In der erſten Kammer folgen 
jetzt die Berichte der Kommiſſion für die Gemeinde⸗ 
Ordnung mit rapider Schnelle. In den letzten Ta⸗ 
gen ſind deren drei vom Abg. Wallach über Titel II. 
vom Abg. v. Saucken⸗Touſſainen über Titel I1— VII. 


und vom Abg. Pinder über Titel VIII der Gemeinde⸗ 


Ordnung erſchienen. Die Berichte umfaſſen zuſammen 
16 Druckbogen. Da die erſte Kammer jetzt auch täg⸗ 
lich 2 Sitzungen zur Berathung der Gemeinde⸗Ordnung 
hätt, fo ſcheint es faſt, als wolle fie die ganze Vorlage 
noch vor den Weihnachtsferien erledigen. Die 
Kommiſſion der zweiten Kammer für die Ver⸗ 
faſſungs⸗Reviſion hat fo eben ihren Bericht über 
diejenigen Artikel aus den Titeln III. IV. V. VII. 
IX und X. erſtattet, rückſichtlich welcher die erſte 
Kammer mit den Beſchlüſſen der zweiten 
nicht übereinſtimmt. Es wird meiſtens den Be⸗ 
ſchlüſſen der erſten Kamnier beigetreten, namentlich auch 
hinſichtlich des Artikel 62 und 63 die Drganifation 
der 1. Kammer betreffend. Hier hatte bekanntlich die 2. 
Kammer ein fertiges Syſtem aufgeſtellt, dagegen die I. am: 
mer das jetzige Proviſorium aufrecht erhalten und die 
definitive Organiſation einem ſpäter zu erlaſſenden be⸗ 
ſonderen Gefetz vorbehalten. Auch hinſichtlich der Or⸗ 
ganiſation der zweiten Kammer Art. 71 ꝛc. tritt die 
Kommiffion der erſten Kammer in allen Differenzpunk⸗ 
ten bel. Hinſichtlich des Art. 108 beharrt jedoch die 
Kommiſſion bei dem Beſchluſſe der zweiten Kammer, 
im Wiederſpruch mit der erſten Kammer die Worte: 
„die beſtehenden Steuern und Abgaben werden forter⸗ 
hoben,“ zu ſtreichen. — Als allgemeinen Geſichts⸗ 
punkt hat die Kommiſſion aufgeſtellt: daß diejenige 
Kammer, welche einen einzelnen Titel der Verfaſſung 
zuerſt berathen hat, ſich nach Eingang der darauf be⸗ 
züglichen Beſchlüſſe der andern Kammer der nochmall⸗ 
gen Erwägung derjenigen Artikel, in Betreff deren ihre 
Beſchlüſſe die Billigung der andern Kammer nicht er⸗ 
halten habe, unterziehen muß, und daß erſt die nach 
dieſer zwelten Berathung noch verbleibenden Abwei⸗ 
chungen als wirkliche Differenzpunkte zu betrachten ſind. 
Dies gilt alſo auch von § 108, 

C. B. Berlin, 12. Dezember. [Tagesbericht.] 
Die heutige Sitzung der erſten Kammer war eine viel⸗ 
ſeitig bewegte. Zuerſt wurde der Antrag des Grafen 
Hertefeld, der ſich ſpeziell auf die Gemeinde⸗Ordnung 
erſtreckte und deren Feſtſetzung oder Verwerfung durch 
einen Plenarbeſchluß nach Berathung im Einzelnen 
verlangte, abgelehnt, worauf der Abg. Stahl den An⸗ 
trag aufnahm und die Ausdehnung deſſelden auf alle 
beſchloſſenen Geſetze verlangte. Auch dieſer Antrag 
wurde nach kurzer aber heftiger Debatte verworfen. 
Dann nahm die Kammer das Geſetz über Aufhebung 
des Intelligenz⸗Zwanges mit geringen Modifikationen 
an. — Der letzte Theil der Tages ordnung war der 
Bericht des Centralausſchuſſes über die von beiden 
Kammern berathenen Art. 11 — 23. Man trat bei 
den Art. 11 — 17 dem Vorſchlage des Centralaus⸗ 
ſchuſſes, welcher die Art. 11, 13, 14 nach der Faſ⸗ 
fung der zweiten Kammer anzunehmen empfiehlt, bei, 
und nur bei Art. 18, welcher die Civilehe betrifft, 
wurde gegen den Vorſchlag des Centralausſchuſſes der 
Beſchluß der zweiten Kammer, nach welchem die Ein⸗ 
führung der ECivilehe auf die lange Bank eines zu er⸗ 
wartenden Geſetzes geſchoben wird, genehmigt. Die 


Miniſter des Kultus und der Juſtiz erkannten die 8 


theoretiſche Seite der Civilehe als richtig an, fürchte⸗ 
ten aber von der praktiſchen Einführung ine Aufre⸗ 
gung in den öſtlichen Provinzen, wie die 
unzähligen Petitionen von Laien und Predigern, „die 
nicht ohne Grund um ihr Einkommen beſorgt feien,“ 


aus den 1 


hervorgehe. Nach einer langeren Diskuſſion, an wel⸗ 

cher ſich deſonders v. Ammon und Stahl betheiligten, 
wurde der Beſchluß der zweiten Kammer mit einer 
Majorität von 12 Stimmen an Stelle des der erſten 
Kammer geſetzt. In der heutigen Abendſitzung wird 
die Debatte fortgeſetzt. — Wie verlautet fol man 
dieſſeits gewillt ſein, den Reichstag in Erfurt zu 
Anfang März k. J. zuſammentreten zu laſſen. Gleich⸗ 
zeitig fol dann eine Vertagung der hieſigen Kammern 
erfolgen. — Die Kontrele auf den Bahnhöfen 
ſcheint noch geſteigert zu werden. Wenigſtens wurden 
geſtern die zur Ausübung dieſer Kontrole auf den Ei⸗ 
ſenbahnhöfen ſtationirten Polizeimannſchaften durch ihre 
Vorgeſetzten angewieſen, bei Prüfung der Legitimatio⸗ 
nen ankommender Paſſagiere mit größerer Strenge zu 
Werke zu gehen. — Nachrichten aus Dresden zu⸗ 
folge hat die ſächſiſche Regierung die entſchiedene Ab⸗ 
ſicht; wenn die Kammer den von dem Abg. Müller 
eingebrachten und von der Kommiſſion acceptirten An⸗ 
trag auf Aufhebung des Belagerunszuſtandes 
zum Beſchluß erhebt, die Kammern aufzulöſen, das 
neue Wahlgeſetz zu oktoyiren und im Nothfall die bis 
dicht an die ſächſiſche Grenze vorgerückten öſterreichi⸗ 
ſchen Truppen in das Land zu rufen. — Der frühere 
Miniſter Herr v. Carlowitz, der Führer der preußi⸗ 
ſchen Partei in Sachſen, bietet vergeblich ſeinen Ein⸗ 
fluß auf, die Regierung zu einer andern Politik in 
der deutſchen Angelegenheit zu vermögen. Vergeblich 
perſucht er darzuthun, wie Sachſen, ſeitdem es ſeit 
zwei Jahrhunderten feinen Einfluß in Norddeutſchland 
dadurch verloren, daß es ſich willig von öſterreichiſcher 
Politik habe ins Schlepptau nehmen laſſen, jetzt nur 
die Wahl habe, ob es ſich freiwillig oder ſpäter 
von feinen materiellen Verhältniſſen gezwun⸗ 
gen, vielleicht unter ungünſtigeren Umſtänden, dem 
engeren Bunde anſchließen wolle. 

* Breslau, 13. Dezbr. Auch im öffentlichen Le⸗ 
ben muß der Nachbar oft den Stoff zur Unterhaltung 
geben, ohne daß dabei der Wahrheit beſonders Rech⸗ 
nung getragen würde. So beſchäftigt ſich der „Wie⸗ 
ner Geſchäfts⸗ und Neuigkeits⸗Bote“ vom 23. No⸗ 
vember d. J. mit den preußiſchen „Treſorſcheinen“ 
und giebt die intereſſante Notiz, daß ungefähr 4 Mil⸗ 
tionen derſelben ſich im Umlaufe befinden. Wenn 
nicht, wie ſich kaum annehmen läßt, der „Wiener Ges 
ſchäfts⸗ und Neuigkeits⸗Bote“ von der Vorausſetzung 
ausgeht, der größte Theil dieſer Summe zirkulire le⸗ 


diglich in Oeſterreich, ohne die Grenze zu überſchreiten,, 


ſo daß wir freilich im eigenen Hauſe gar keine Kennt⸗ 
niß davon haben würden, ſo ſcheint hier in der That 
eine bedeutende Täuſchung obzuwalten, die willkommen 
iſt, den Kredit des preußiſchen Papiergeldes herabzu⸗ 
ſetzen. Iſt es aber dem „Wiener Geſchaͤfts⸗ und 
Neuigkeits⸗Boten“ um eine Annäherung an die Wahr⸗ 
heit thun, ſo weit an letztere bei dieſem Gegenſtande 
durch Ueberſchlag gelangt werden kann: ſo können wir 
ihm aus guter Quelle die Nachricht geben, daß ſeit 
dem Jahre 1835, wo zuerſt die Emiſſion der jetzt 
zirkulirenden Kaſſen-Anweſſungen erfolgte, kaum der 
15018 Theil jener von ihm behaupteten Summe an 
falſchen Exemplaren in Umlauf geſetzt ſein dürfte, 
davon aber der bei Weitem größte Theil nach und 
nach durch die öffentlichen Kaſſen eingezogen iſt, und 
gegenwärtig unter Berückſichtigung neuer Nachbildun⸗ 
gen nur ungefähr noch einige Tauſend Tha⸗ 
ler wirklich in Cirkulation ſich befinden 
mögen. 


Königsberg, 9. Dezember. (Prozeß Jacoby. 
(Vervollſtändigung des geſtrigen Berichtes nach der 
Königsberger Zeitung. Fortſetzung.) 


Erwägen Sie, meine Herren Geſchworenen, ob ſolchen 
offiziellen Zeugniſſen gegenüber die nackte Behauptung des 
Ober⸗ Staatsanwalts, die preuß. Regierung ſei zur Abberu⸗ 
in Be Deputirten befugt geweſen, irgend ein Gewicht ha⸗ 

en kann. : 

Und nicht allein die Befugniß der Regierung zu einem 
ſolchen Befehle; — um ſeine Vorausſetzung zu rechtfertigen, 
lag dem Staatsanwalte ferner noch der Beweis ob, daß 
durch einen ſolchen Befehl — ganz abgeſehen von deſſen 
Rechtmäßigkeit — der Charakter der Reichsverſammlung 
aufgehoben, daß fie dadurch zu einer bloßen „Privatgeſell⸗ 
ſchaft“ herabgeſetzt ſei. — 

Tiefen Beweis iſt die Anklagebehörde ebenfalls ſchuldig 
geblieben. Freilich liegt das Gegentheil auch gar zu klar 
auf der Hand! 

Die Nationalverſammlung war eine konſtitutrende, ver⸗ 
faffunggebende Verſammlung für ganz Deutſchland; — fie 
war nicht von der preußiſches Regierung, ſondern durch 
den Geſammtwillen des Volkes, oder — um im Sinne der 
Staatsansoaltſchaft zu ſprechen — durch den Bundestag 
zuſammen berufen; hieraus folgt, daß fie überhaupt nicht, 
— am menigften von irgend einer Einzelregierung aufgelöft 
werden konnte. Side aber keine Einzelregierung — mit⸗ 
hin auch die preußiſche nicht — das Recht der Auflöfung, 
ſo kann auch keine Handzung derſelben rechtlich dieſe Wir⸗ 
kung haben. Der rechtliche Charakter der Verſammlung 
konnte daher durch die Abberufung Seitens der preuß. Re⸗ 
ierung in nichts verändert werden. 

Dieſe ſelbe Anſicht, die der Erklärung der preuß. Deputirten 
zum Grunde liegt, ward von andern deutſchen Regierungen, 
wie auch von der Centralgewalt getheilt, Der Reichsber⸗ 
weſer hat auch nach der königl. preuß. Verordnung vom 
4. Mai die Nationalverſammlung als ſolche anerkannt, 
nach wie vor mit derſelben amtlich verhandelt, Stellvertre⸗ 
ter einberufen, Interpellationen einzelner Mitglieder durch 


eine Minifter beantwortet und — trotz dreimaliger Auffor⸗ 
erung der preußiſchen Regierung — ſich zu einer gewa t⸗ 
5 Auflöſung der Verſammlung nicht für berechtigt ge⸗ 

a ten, * 

Sie ſehen, meine Herren, daß die preuß. Abgeordneten 
aller Parteien ohne Ausnahme, daß die deutſche National⸗ 
Verſammlung, daß endlich die Centralgewalt eben ſo wenig, 
wie ich — der Anſicht des Oberſtaaksanwalts waren, daß 
durch den Abruf der preuß. Regierung die Reichsverſamm⸗ 
lung in eine bloße Privatgeſellſchaft“ umgersandelt ſei. 

So viel über den zweiten Grund der Anklagebehörde. 
Ich komme nunmehr zum dritten. 

3) Die Verlegung der National⸗Verſammlung be⸗ 
treffend. — 

3 — Ober⸗ Staatsanwalt beſtreitet die Befugniß der 
Verſammlung zu dieſem Schritte. 

Das Recht, das jedem einzelnen Bürger zuſteht, das 
Recht, ſich feinen Aufenthalt zu wählen, ſich von einem 
Orte zum andern zu begeben, — dies Recht, das geringſte 
Maaß der bürgerlichen Freiheit, ſoll jener Verſammlung, 
die das deutſche Volk vertrat, nicht zugeſtanden haben; ſie, 
die von Niemands Befehl abhängig war, ſoll nicht über ſich 
ſelbſt, nicht über ihren Wohnort haben verfügen dürfen! 

Die Reichs⸗Verſammlung — und es gab damals in 
Deutſchland keine Behörde, die über ihr ſtand — war hierln 
anderer Meinung, als der Ober⸗Staatsanwalt. Sie war, 
wie ihre Verhandlungen zeigen, der Meinung, daß die Ver⸗ 
legung von Frankfurt a. M. allerdings zu ihrer Competenz 
gehöre, daß dieſe — ſich nur auf ihr eigenes Verhalten be⸗ 
ziehende — Frage lediglich Sache der Geſchäftsordnung und 
daher, wie alle Beſtimmungen der Geſchäftsordnung, nur 
von ihr allein feſtzuſtellen ſei. 

Schon bald nach dem Beginne des Reichs⸗ Parlaments 
wurden von verſchiedener Seite Anträge geſtellt, die dahin 

gingen, die Verſammlung von Frankfurt a. M. zu verlegen. 
So z. B. in der Sitzung vom 8. Juni 1848 von Herrn 
v. Mayern aus Wien und Edel aus Würzburg. 

Herr v. Radowitz — les erfolgten dieſe Anträge damals 
natürlich nicht aus Beſorgniß vor einer Contre⸗Revolution, 
ſondern aus Beſorgniß vor demokratiſchen „umtrieben“) — 
Herr v. Radowitz fagte bei dieſer Gelegenheit: 

„Es bedarf wohl keines Beweiſes, daß die erſte Bes 
dingung der Wirkſamkeit dieſer großen Verſammlung 
die iſt, daß ſie nicht von außen her gewaltſam geſtört 
werde. Es iſt, glaube ich, die heilige Pflicht der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung, nicht blos gegen ſich, ſondern vor 
Allem gegen Deutſchland, daß ſie ſich ſelbſt und Andern 
die Ueberzeugung verſchafft, gegen jeden gewaltſamen 
Störungsverſuch vollkommen ſicher zu fein,’ 

Die Worte des Herrn v. Mayern — eines äußerſt kon⸗ 
ſervativen Mitgliedes der Verſammlung — lauten: 

„Ich bin Soldat und habe die Regel, ſelbſt wenn man 

mit der Gewißheit des Sieges einem Feinde entgegen⸗ 

geht, einen Rückzugspunkt auszufuchen: es iſt dies eine 
militairiſche Maßregel, und ich ſchlage Ihnen von mei⸗ 
nem Standpunkte daher vor: 
für den Fall einer Störung der Parlamentsverhand⸗ 
lungen werden ſich die Mitglieder deſſelben, ohne wei⸗ 
tere Rückſprache oder Aufforderung, 8 Tage darnach 
in Regensburg oder Wien zur Fortſetzung ihrer Be⸗ 
rathungen verſammeln.“ 0 > 

Und unmittelbar darauf ſprach Edel, gleichfalls ein Mit: 
glied der äußerſten Rechten: 

„Sollten wir geſtört werden in der Unabhängigkeit 
unſerer Berathung, fo werden wir uns in dem nächſt⸗ 
beſten Orte innerhalb von 24 Stunden wieder zuſam⸗ 
menfinden, wo wir hoffen können, ungeſtört und fried⸗ 
lich unſer Werk fortzuſetzen. Deshalb hatte ich einen 
ähnlichen Antrag gewünſcht, wie ihn der Redner vor 
mir geſtellt; die Verſammlung möge beſchließen: 

Im Falle einer Störung der äußern Unabhängigkeit 

ihrer Berathung verſammelt ſich dieſelbe in einer ſo⸗ 

fort zu beſtimmenden Stadt, wo ſich die nöthigen 

Garantien der Sicherheit und die nöthigen Lokalitä⸗ 

ten finden.“ — — 

Dieſe und ähnliche Anträge wurden damals als nicht 
zeitgemäß beſeitigt, ohne daß es auch nur Einem Mitgliede 
eingefallen wäre, die Competenz der Verſammlung zu der⸗ 
gleichen Beſchlüſſen in Frage zu ſtellen. 

Ferner. In der Sitzung vom 30. April 1849 — unter 
dem Vorſitz des Herrn Simſon aus Königsberg — kam es 
wiederholt zur Sprache, daß der Fall einer Verhinderung 
der Verſammlung „in dem Geſchäfts⸗Reglement nicht vor⸗ 
geſehen“ wäre. — Einige Mitglieder ſprachen die Anſicht 
aus, daß 

„in einem ſolchen Falle der Präſident für befugt an⸗ 

geſehen werden müßte, die Verſammlung auch an einem 

andern Orte, als Frankfurt, zu einer Sitzung einzube⸗ 
rufen, — da die Nationalverſammlung zwar berufen 
worden, ihre Sitzungen in Frankfurt zu beginnen, ſie 
jedoch keine Verpflichtung kenne, nur in dieſer Stadt 
zu tagen.“ — 2 


Dennoch wurde der Antrag: 

„den § 14 der Geſchäftsordnung alſo zu ergänzen: 
das Präſidium iſt ermächtigt, zu jeder Zeit und an 
jedem Orte, welche es zu wählen für zweckmäßig 

erachtet, Sitzungen der National⸗Verſammlung ans 
zuberaumen“, — 
mit an Einſtimmigkeit grenzender Majorität angenommen 
und zum Paärlamentsbeſchluß erhoben. 


Dieſer Beſchluß, meine Herren Geſchworenen, wurde in 
Frankfurt a. M. — am 30. April — vor der Abberufungs⸗ 
Ordre der preußiſchen Regierung zu einer Zeit gefaßt, da 
noch über 350 anerkannte Mitglieder in Frankfurt anweſend 
waren, alſo zu einer Zeit, da — ſelbſt nach der Anſicht der 
Staatsanwaltſchaft — die Verſammlung noch den vollen 
Charakter der Rational: Verfammlung an ſich trug. Kein 
Mitglied derſelben — ſelbſt die nicht, welche ſonſt ſtets die 
Competenz des Parlaments einzuengen und auf das be: 
ſchränkende Mandat zu verweiſen pflegten — beſtritt das 
Recht zu dieſem Beſchluſſe. Eben ſo wenig geſchah dies 
damals von irgend Jemandem außerhalb der Verſammlung, 
weder von der Centralgewalt noch von der preußiſchen Re⸗ 


gierung. S 
Auf Grund dieſes Parlamentsbefchluffes und auf Grund 


des ferner in der Sitzung vom 30. Mai d. J. gleichfalls in 
Frankfurt gefaßten Beſchluſſes, der alſo lautet: 

„Die nächſte Sitzung der National⸗Verſammlung 
det im Laufe der nächſten Woche auf Einladung 
es Bureaus — in Stuttgart — ſtatt; das 

Bureau 
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Ausgeſchiedenen bis zum 4. Juni nach Stuttgart einzu- 
berufen,“ 


. j 
auf Grund dieſer beiden Beſchlüſſe hat das Präſidium die 
Nationalverſammlung nach Stuttgart einberufen, und habe 
ich, als Abgeordneter, mich für verpflichtet gehalten, dem 
Rufe des Präſidiums Folge zu leiſten. I 

Das Geſagte, denke ich, genügt, um die Befugniß der 
Verſammlung darzuthun. Allein der Oberſtaatsanwalt hat 


nicht dies allein beſtritten. Der bloße Kompetenzmangel 


würde natürlich nicht hinreichen, um die von ihm unterſtellte 
Vorausſetzung zu rechtfertigen. Er geht weiter und behaup⸗ 
tet, daß durch die Ausführung jener Beſchlüſſe, durch die 
Verlegung nach Stuttgart, der Charakter der Nationalver⸗ 
ſammlung aufgehoben, ſie mithin zu einer bloßen Privatge⸗ 
ſellſchaft oder — wie er ſich ausdrückt — „zu einem poli⸗ 
tiſchen Klubb“ geworden ſei. 

Und worauf ſtützt er ſeine Behauptung? 

Die Bundestagsbeſchlüſſe vom 30. März und 7. April 
1848 und die preußiſche Wahlverordnung vom 11. April 1848 
bilden — dem Oberſtaatsanwalte nach — den geſetzlichen 
Boden, auf welchem die Nationalverſammlung beruhte. Der 
Bundestag aber und die preußiſche Regierung haben, fagt 
er, den Abgeordneten das Mandat nach Frankfurt ertheilt, 
nicht nach Stuttgart. Dadurch, daß die Verſammlung — 
mit Ueberſchreitung ihres Mandats — ſich nach Stuttgart 
begab, verließ ſie den geſetzlichen Boden ihres Beſtehens, 
und hörte alſo auf, die deutſche Nationalverſammlung 
zu ſein. 

Die Folgerung der Anklagebehörde iſt durch und durch 
irrig. Sie könnte zunächſt nur dann einen Anſpruch auf 
Geltung machen, wenn in dem Mandate — die Stadt Frank⸗ 
furt als der dauernde und ausſchließliche Sitz der National⸗ 
Verſammlung angegeben wäre. Es müßte dieſe Bedingung 
ausdrücklich in der Berufung ausgeſprochen ſein, um irgend 
eine rechtliche Wirkung daraus herzuleiten. 

Allein nirgends — weder in den erwähnten Bundestags⸗ 
beſchlüſſen noch in der preußiſchen Wahlverordnung — nir⸗ 
gend ſage ich, ſteht geſchrieben, daß die deutſche National: 
Verſammlung in Frankfurt tagen müſſe. Die preußiſche 
Wahlverordnung und der Bundestagsbeſchluß vom 7. April 
1848 enthalten kein Wort über den Sitz der Nationalver⸗ 
ſammlung. Nur in dem Bundestagsbeſchluſſe vom 30. März 
1848 iſt davon die Rede, und zwar in folgenden Worten: 

„beſchloſſen, die Bundesregierungen aufzufordern, in ih⸗ 
ren ſämmtlichen — dem deutſchen Staatenſyſteme an⸗ 
gehörigen Provinzen auf verfaſſungsmäßig beſtehendem 
oder ſofort einzuführenden Wege Wahlen von Na⸗ 
tionalvertretern anzuordnen, welche — am Sitze der 
Bundesverſammlung an einem ſchleunigſt feſtzuſtellen⸗ 
den Termine zuſammenzutreten haben, um u. ſ. w.“ 
Bemerken Sie, meine Herren, daß in der Anklageakte wie⸗ 
derum die Worte: „an einem ſchleunigſt feſtzuſtellenden Ter⸗ 
mine“ weggelaſſen ſind. > 

Nichts alfo von einer Bedingung, — nichts von einem 
ausſchließlichen dauernden Aufenthaltsort, ſondern allein „Zu⸗ 
ſammentritt“ der Abgeordneten an einem beſtimmten „Ter⸗ 
mine“ in Frankfurt! — Sie ſehen ſchon hieraus, meine 
Herren, daß mit vollem Rechte der Abgeordnete Reh in der 
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doch keine Verpflichtung, nur in dieſer Stadt zu 
tagen.“ 

Und in der That! Wer hätte auch wohl im März des 
Jahres 1848 eine derartige Verpflichtung der deutſchen Na⸗ 
tionalverſammlung auferlegen, eine ſolche Bedingung ihr 
vorſchreiben ſollen? 

Verſetzen Sie Sich, meine Herren, in die damalige Zeit! 
Noch nicht 2 Jahre ſind verfloſſen, — und doch ſind ſeit⸗ 
dem ſo wunderbare Ereigniſſe in ſchnellem Wechſel auf ein⸗ 
ander gefolgt, daß jene Zeit wie eine längſt verſchwundene 
Vergangenheit hinter uns liegt. Geſtatten Sie mir, den 
wahren Hergang der Sache Ihnen in das Gedächtniß zu⸗ 
rückzurufen. 

Wer hat die deutſche Nationalverſammlung berufen, 
wer den Ort ihres Zuſammentrittes beſtimmt? 

Gewiß, weder der Bundestag noch die preußiſche Re⸗ 
gierung! 

Als im Frühjahr 1848 die allgemeine Stimme des deut⸗ 
ſchen Volkes eine Geſammtvertretung zur Begründung eines 
einigen freien Vaterlandes verlangte, — da ſtanden die deut⸗ 
ſchen Regierungen und ihr gemeinſchaftliches Organ, die 
Bundes verſammlung, nicht länger an, ſich der Nothwendig⸗ 
keit zu fügen. 

Am 31. März 1848 trat das Vorparlament in Frankfurt 
zuſammen. Am 30. März — alſo erſt an dem Tage vor 
Eröffnung des Vorparlaments — faßte die Bundes verſamm⸗ 
lung den Beſchluß, den Ste eben gehört haben. — Das 
Vorparlament machte es ſich zur Aufgabe, „die Art und 
Weiſe feftzuftellen, in welcher die konſtituirende National: 
Verſammlung gebildet werden ſolle;“ die Beſchlußnahme 
über die künftige Bexfenung ſelbſt fei einzig und allein der 
Nationalverfammlung zu überlaſſen. In Betreff des Orts 
der künftigen Verſammlung fand eine eigentliche Debatte 
nicht ſtatt. 

Der Präſident las nun folgenden Antrag vor: 

„der zu erwählende Ausſchuß“ — les iſt hier der Fünf⸗ 
ziger⸗Ausſchuß gemeint) — „kann die Verſammlung 
auch an einen anderen Ort verlegen, wenn Zeitverhält⸗ 
niſſe die Zuſammenkunft in Frankfurt a. M. unmöglich 
machen.“ 

Darauf ward erwidert: . 
„es verſtehe ſich von ſelbſt, die Nationalverfammlung 
finde in 3 ſtatt, ſo lange dies möglich iſt.“ 

Am 4. April wurden dle Beſchlüſſe über die Zahl der 
künftigen Volksvertreter, ſowie über den Wahlmodus — 
von dem Präſidenten des Vorparlaments dem Bundestage 
mitgetheilt. und ſchon 3 Tage darauf — am 7. April — 
beſchloß die Bundesverſammlung mit bisher beiſpielloſer 
Schnelle — und zwar unter Abänderung ihres früheren 
Beſchluſſes vom 30. März — das, was das Vorparlament 
beſtimmt hatte. Es geſchah dies in Folge eines von dem 
Reviſionsausſchuſſe des Bundestags abgeſtatteten Gutach⸗ 
tens, welches alſo lautet: i - 

„es fel dringend anzurathen, die höchſten Regierun⸗ 
gen möchten bei den vorzunehmenden Wahlen den — 
vom Vorparlament ausgeſprochenen Wünſchen fo viel 
irgend möglich entſprechenz die Bundes verſammlung 
a 7 möge dieſelben durch Bundesbeſchluß zu den ihrigen 

machen “ 
Aus allem dieſem geht, denke ich, deutlich hervor, daß es 


hat ſofort durch einen Aufruf ſämmt⸗ damals nicht in der Abſicht der Bundes verſammlung liegen 
liche abweſende Mitglieder, ſowie die Stellvertreter der konnte, dem Willen der künftigen Volksvertretung in Betreff | 


ihres Sitzes irgend eine Schranke, geſchweige denn eine Be⸗ 
dingung zu ſtellen. — — 
S 

Pz. Königsberg in Pr., 10. Dezbr. [Falſche 

polniſche Bankaſſignaten. — Landwehr.) Den 
dieſſeitigen Behörden iſt von den polniſchen Grenz⸗ 
behörden die Benachrichtigung zugegangen, daß nach 
‚ uvertäffigen Mittheilungen aus London eine bedeu⸗ 
tende Menge polniſcher falſcher Bank⸗Aſſignaten a 3 Rubel 
durch den aus der polniſchen Stadt Kalwari herſtam⸗ 
menden Jakob Lewin ausgeführt ſind. Ein polni⸗ 
ſcher Jude Benjamin Poznanski aus Kalwati, 
welcher ſich gleichfalls in London aufgehalten, hat bei 
ſeiner Ankunft in Hamburg der dortigen Polizeibehörde 
von dem Lewin, Behufs deſſen Verhaftung und Be⸗ 
ſchlagnahme der falſchen Aſſignaten Anzeige gemacht, 
in Folge deſſen ermittelt worden iſt, daß Lewin ſich, 
um die erwähnten Aſſignaten in Umlauf zu ſetzen, 
zunächſt nach Berlin begeben, wo er einen bedeutenden 
Theil ſeines Fabrikats zu verausgaben gehofft, von 
dort aber ſoll er ſich nach den Grenzen des König- - 
reichs Polen verfügt haben. Die ruſſiſche Regierung 
hat auf Verhaftung des Fälſchers eine namhafte 
Summe geſetzt. — Aus der Provinz wird ein erhe⸗ 
bender Zug unſerer Landwehr mitgetheilt. Den Aten 
d. M. erreichte die Angerburger Landwehr⸗Kompagnie 
auf ihrem Marſche das Vorwerk Eberſtein, zu den 
Tolksborfſchen Gütern gehörig. Hier wurde „Halt!“ 
kommandirt und die Gewehre zuſammengeſetzt, um 
eine kurze Zeit auszuruhen. Die muntern Soldaten 
tummelten ſich herum und kamen auch an eine offene 
Scheune. Ein leiſes Gewimmer, das aus der Scheune 
kam, zog ſie näher. Hier fanden ſie eine arme kranke 
Frau mit drei kleinen Kindern, welche zitternd vor 
Froſt und Hunger auf Stroh gebettet, im tiefſten 
Elende dalagen. Die braven Landwehrmänner fühlten 
das tiefſte Mitleiden und im Augenblicke hatte ein 
Soldat ſeinen Helm ergriffen, um ein Almoſen bei 
den Kameraden und Offizieren zu ſammeln. Jeder 
gab nach Kräften und das Ergebniß diefer wohlthä⸗ 
tigen Handlung waren mehrere Thaler, die auch ſo⸗ 
gleich der ar Frau eingehändigt wurden. Der 
Kommandeur Vier Kompagnie machte, als er nach 
Raſtenburg kam, ſogleich Anzeige bei der Behörde, da⸗ 
mit für die Unglücklichen ein Unterkommen geſchafft 
werde. — Nach Mittheitung eines Danziger Lokal 
blatts, der „Patrouille,“ ſind von den bortigen einbe⸗ 
rufenen Landwehrmännern, die am 6. d. aus⸗ 
marſchirten, um zu dem in Hanau ſtehenden Öten 
Landwehr⸗Regiment zu ſtoßen, am verwichenen Sonn⸗ 
tag gegen den Offizier derſelben Demonſtrationen ge: 
macht, in Folge deren drei der Rädelsführer auf ſechs 
Jahre zu Sträflingsarbeit verurtheilt und bereits einge⸗ 
kleidet ſein ſollen. 

Nagnit, 6. Dezbr. Von den hier eingelieferten 16 
Verbrechern, die man für Spießgeſellen der Krotinus⸗ 
ſchen Bande hielt, ſind heute acht nach Ueberrumpe⸗ 
lung des Gefängnißwärters wieder entſprungen. (Ref.) 

Deuntſch lau d, 

Frankfurt a. M., 10. Dez. Der Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant v. Schiending, welcher Frankfurt ver: 
laſſen ſollte, hat von Wien Gegenbefehl erhalten. 
Ebenſo bleibt das Bataillon des öſterreichiſchen Regi⸗ 
ments Palombini, welches ſchon vorige Woche 
nach Böhmen abgehen ſollte, in unſerer Stadt. 

8 (Deutſche 3.) 

Karlsruhe, 9. Dezbr. [Zuſammenkunft von 
Kammer Mitgliedern.] Heute treffen die Mit⸗ 
glieder der ehemaligen Majorität der zweiten Kam⸗ 
mer zu einer vorläufigen Berathung über die künftige 
Haltung der Regierung und den obſchwebenden Fragen 
gegenüber faſt vollzählig hier ein. Selbſt diejenigen, 
welche augenblicklich außerhalb Badens verweilen, find 
hier; aus Frankfurt namentlich ſind Welcker und Mathy 
erſchienen. (Ref.) 

Eine telegraphiſche Depeſche der Berliner 
Nattonal⸗Zeitung meldet aus Frankfurt a. M., 1 2ten 
Dezember: „In Baden iſt am 11ten d. M. das 
Wahlgeſetz zum Reichstag erſchienen.“ 

Stuttgart, 9. Dezbr. (Miniſterkriſis in Aus⸗ 

ſicht) Das Miniſterium Schlaper dürfte feinem 
Ende nahe ſein. Es iſt ſicher, daß es an dem vielbe⸗ 
ſprochenen eingeſendeten Artikel des Schwab. Merkurs 
über die deutſche Frage nicht allein keinen Anthell hat, 
ſondern denſelben entſchieden desavouirt, Aber der 
König wird jetzt weniger als je geneigt ſein, einem 
Hohenzollern zu gehorchen, und ſo werden wir bald ein 
Miniſterium Hügel oder dergleichen ſehen. (Ref.) 

Gotha, 11. Dez. [Anſchluß an die preußiſche 

Militär⸗Convention.] Nach einem ziemlich ver⸗ 
bürgten Gerüchte iſt unſere Staatsregierung in Unter⸗ 
handlung mit dem preußifhen Staats⸗Miniſterium we⸗ 
gen Abſchließung einer Militärkonvention getreten. Man 
unterhält ſich ſchon davon, daß das hieſige Militär in 
eine preußiſche Stadt, dafür aber eine preußiſche Be⸗ 
ſatzung hierher gelegt werden ſoll. Diejenigen, welche 
eine Einigung der deutſchen Länder zu einer Geſammt⸗ 
FSortſetzung in der Beilage.) 
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Zeitung, 


(Fortſetzung.) 
heit als den einzigen Weg betrachten, den Wirren in 
unſerem Vaterlande ein endliches Ziel zu ſetzen, be⸗ 
grüßen dieſen Schritt als einen erfreulichen Anfang zu 
dieſem langerſtrebten Zwecke. Ueberhaupt gewinnt die 
früher ſtets zurückgeſtoßene Idee eines Anſchließens der 
kleineren thüringiſchen Staaten an einen größeren Länder: 
komplex von Tage zu Tage mehr Raum, da von den 
Einſichtigeren das Unzulängliche dieſer Kleinſtaaterei 
anerkannt wird. Selbſt fürſtliche Perſonen, unter an⸗ 
deren unſer Herzog, huldigen dieſer Idee, deren Ver⸗ 
wirklichung von ihnen als unabweisbare Nothwendig⸗ 
keit anerkannt wird. Uebrigens iſt in Thüringen die 
Sympathie für das verwandte Königreich Sachſen 
in neuerer Zeit ſehr erkaltet, da ſein Benehmen ge⸗ 
gen Preußen, das der ſächſiſchen Dynaſtie in kritiſchen 
Verhältniſſen die rettende Hand geboten hat, mit der 
Anſicht der thüringiſchen Bevölkerung nicht im Ein⸗ 
klange fteht. — Als Curloſum theile ich Ihnen mit, 


daß vor einigen Tagen mehrere meiningenſche Un⸗ 


teroffiziere hier durchpaſſirten, um ſich nach Schles⸗ 
wig⸗Holſtein zu begeben und in dortige Kriegsdienſte 
zu treten. Dieſe Leute haben auf Verwendung ihres 
Chefs jeder eine Unterſtützung von 200 Gulden nebſt 
einem Vorweis an die treffenden Bahnhofs⸗Inſpektionen 
zur Berichnung der Koſten ihres Transportes erhalten. 
Außerdem iſt ihnen die Verſicherung gegeben worden, 
daß, wenn es ihnen glücken ſollte, als Offiziere in die 
ſchleswigſche Armee einzutreten, jeder eine doppelte 
Equipage auf Koften des Herzogs von Meiningen zu 
gewärtigen habe. — Dies als Beleg für die Stim⸗ 
mung, welche in Beziehung auf die Verhältniſſe in 
Schleswig⸗Holſtein bei uns vorherrſcht. (Konſt. 3.) 

Leipzig, 11. Dez. [Vermehrung der Gar⸗ 
nifon. Herloßfohn. ] Wir dürfen einer bedeuten⸗ 
den Vermehrung der hieſigen Garniſon, die gegenmärs 
tig aus ungefähr 16—1700 M. beſteht, in der näch⸗ 
ſten Zeit entgegenſehen. Im Schloſſe Pleißenburg, 
das großentheils als Kaſerne benutzt wird, müſſen auf 
höhere Anordnung auch alle übrigen Lokalitäten, die 
theils königl. Behörden, theils Privaten bis jetzt inne⸗ 
gehabt, in kurzer Zeit geräumt werden, um Raum 
für die neu einrückende Beſatzung zu gewinnen; es 
werden nur der Sternwarte ihre alten Lokalitäten 
gelaſſen. — Geſtern Abend ſtarb hier Karl Herloß 
ſohn, der bekannte und beliebte Novelliſt. 

(D. A. 3.) 


Schleswig, 11. Dezember. Endlich iſt es der 
Statthalterſchaft gelungen, eine nicht unbedeutende An⸗ 
zahl von Offizieren, welche bereits ſeit längerer Zeit in 
unſerem Heere dienten, aber noch dem Miiltärſtaate 
anderer 8 Länder angehörten, zu bewegen von 
ihren reſp. Souveräns ihre Entlaſſung zu nehmen und 
definitiv in unſere Armee einzutreten. Darunter iſt ein 
Stabsoffizier, der preußiſche Major a. D. Herr von 
Gagern und zwei zu Hauptleuten ernannte preußiſche 
Lieutenants. Dann befinden ſich unter den zu Pre⸗ 
mier⸗Lieutenants aggregirten Militärs ein lübeckiſcher, 
ein naſſauiſcher und drei preußiſche Lieutenants. Als 
Sccondelieutenants find in unſeren Militärdienſt über: 
gegangen 7 aus dem preußiſche Verbande ausgetretene 
Offiziere gleichen Grades. Man hofft, daß noch meh⸗ 
rere der proviſoriſch bei uns angeſtellten Offiziere die: 


ſen ſolgen werden. (H. C.) 
a Oeſterreich. 
Wien, 11. Dezember. (Die Urſache des 
Verbots der „Preſſe.“ Gerüchte. Verhält⸗ 


niſſe zu Sardinien.] Das Verbot der „Preſſe“ 
hat um ſo mehr Aufſehen erregt, als es ohne vorhe⸗ 
rige Warnung erfolgte. Man zerbrach ſich gewaltig 
darüber den Kopf, was wohl zunächſt dies Verbot 
veranlaßt habe, und konnte doch nichts mit Sicherheit 

erausbekommen. Und doch lag dieſe Veranlaſſung fo 
nahe. Nicht der Tadel war es, welchen die „Preſſe“ 
über dieſe und jene Regierungsmaßregeln ausſprach. 
Dieſe kleinen Püffe hätte unſere Verwaltung wohl 
vertragen und dazu geſchwiegen, aber Eins konnte ſie 
nicht vertragen, nämlich die Theilnahme für Preu⸗ 
ßen und für den engeren Bundesſtaat, 


| 


Nadelſtiche, die eine ſehr einflußreiche Perſon 


ein Oppoſitions⸗Journal dringen) ſehr empfindlich be⸗ 
rührten und ſie wurden ſofort zu Nägeln zum Sarge 
der „Preſſe.“ Ich würde dies nicht ſo ausführlich 
berührt haben, wenn ich nicht hierin einen trefflichen 
Beleg für meine neulich ausgeſprochene Behauptung 
fände: daß Oeſterreich wegen Errichtung des deutſchen 
Bundesſtaates mit Preußen auf keinen Fall einen 
Krieg beginnen werde, weil ſonſt das Wiener Kabinet 
dadurch einen nicht zu verachtenden Feind im eigenen 
Hauſe wecken würde. Es iſt unläugbar, daß die 
„Preſſe“ ihe Terrain ganz vortrefflich gekannt hat, 
was daraus hervorgeht, daß es eben das bei Weitem 
verbreitetſte Journal in Wien war; die „Preſſe“ würde 
aber aus eben dem Grunde gewiß nicht mit einer 
Vertheidigung des engeren Bundesſtaates herausgerückt 
ſein, wenn ſie nicht geglaubt hätte, die allgemeinſte 
Beiſtimmung bei dem Publikum zu finden. Und fo 
iſt''s auch. Es giebt ſelbſt Stock⸗Schwarz⸗Gelbe, welche 
das Zuſtandekommen eines engeren Bundesſtaates 
wünſchen, und zwar aus der gleichen ſchwarzgelben, 
diesmal aber ganz vernünftigen Anſicht: weil dann 
das öſterreichiſche Kabinet durch dieſe Iſolirung ges 
zwungen wäre, mehr auf Kräftigung und Konſo⸗ 
lidirung des eigenen Staates zu denken, wäh⸗ 
rend es durch die deutſchen Angelegenheiten andauernd 
von der Sorge für das eigene Haus abgezogen würde. 
Die Leute haben doch Etwas aus der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte gelernt, nämlich: daß die Kaiſerkrone zu 
Rom dem deutſchen Reiche mehr geſchadet hat als 
alle auswärtigen Feinde, die Deutſchland jemals ge⸗ 
habt. Vielleicht mag bei ihnen auch die geheime 
Hoffnung mitunterlaufen: daß nach Vollendung des 
engeren nordiſchen Bundesſtaates, Oeſterreich nicht 
ganz leer im Süden ausgehen würde. Mag dem je⸗ 
doch ſein, wie ihm wolle, ſo viel ſteht feſt: die Volks⸗ 
ſtimme würde ſich gegen einen Krieg mit Preußen mer 
gen der angegebenen Urſachen erheben und deshalb 
kann Preußen ruhig ſeinen Weg auf der betretenen 
Bahn fortwandeln trotz aller Noten, Proteſte und 
Beobachtungskorps. — Nicht minder grundlos als die 
Idee eines preußiſchen Krieges iſt das gegenwärtig 
hier ſehr verbreitete Gerücht: das Miniſterium 
Schwarzenberg wolle, um dem Reichstage zu Erfurt 
ein Paroli zu biegen, ein allgemeines deutſches Parla⸗ 
ment nach Frankfurt a. M. berufen. Dies Ge⸗ 
rücht hat unſtreitig ſeinen Urſprung in den Wünſchen 
unſerer deutſchgeſinnten Demokraten, und iſt dem Ka⸗ 
binette ein nur ähnlicher Gedanke gewiß nicht im 
Traume eingekommen, denn es ſetzt einen vollftändigen 
Umſturz der ſeit dem März d. J. proklamirten Poli⸗ 
tik voraus. — Wenn man einmal Beſorgniſſe vor ei⸗ 
nem Kriege haben will, ſo muß man die Aufmerkſam⸗ 
keit nicht nach dem Norden, ſondern nach dem Sü⸗ 
den lenken. Dort bereiten ſich Dinge vor, welche den 
öſterreichiſchen Heeren ſchon im nächſten Frühjahre 
wieder zu thun geben dürften. Die Stimmung in 
der Lombardei iſt gereizter als je, wenn man noch 
eine Steigerung der Feindſeligkeit der Italiener 
gegen Oeſterreich annehmen will; dazu nimmt 
neuerdings Sardinien eine Haltung ge⸗ 
gen Defterreich an, welche einen nahen Bruch des 
erzwungenen freundſchaftlichen Verhältniſ⸗ 
ſes wahrſcheinlich macht. Man denke an den 
Grund der Auflöſung der Kammern in Turin, der 
Stimmung des Volkes bei dieſem Schritte und der 
Nachgiebigkeit der Regierung dieſer Stimmung gegen⸗ 
über, indem ſie neuerdings das Heimathsrecht der lom⸗ 
bardiſchen Flüchtlinge ausgeſprochen hat, freilich mit 
Modifikationen, dies aber wohl nur, um Oeſterreich 
gegenüber doch einigermaßen den Schein eines freund⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſes zu retten. Deutlicher als 
alles dieſes verkündet unſer prekäres Verhältniß zu 
Sardinien die Antwort des greiſen Radetzki, welche 
der Marſchall dem Podeſta von Mailand gab, als 
letzterer um Aufhebung des Belagerungszuſtandes bat, 
weil der Friede ja überall hergeſtellt ſei. Es thue ihm 
leid, ſagte Radetzki, daß er dieſer Bitte nicht willfah⸗ 
ren könne; der gegenwärtige Friedenszuſtand ſei von 


welche die „Preſſe“ in einem Leitartikel am 8. d. M. keiner Dauer. „Es iſt nicht unwahrſcheinlich, fo ſchloß 
ſehr entfchieden an den Tag gelegt hatte. In dieſem er, daß wir nächſtes Frühjahr genöthigt fein 


Artikel werden Hannover und Sachſen getadelt, 
weil fie ſich „in einer eben nicht loyalen Weſſe von 
ihren Verpflichtungen losgeſagt!“ — Friedrich Wilhelm 


werden, eine militäriſche Exkurſton in die ſardi⸗ 
niſchen Staaten zu machen.““ — Dazu rüſtet man 
ſich mit aller Kraft, rekrutirt und verſtärkt die in 


VI. wird getadelt, weil er die Kaſſerkrone zurlckgewie⸗ Italien ſtehenden Truppen auf alle Weiſe. Man will 
ſen — der engere deutſche Bund wird gelobt, weil er auf alle Fälle gefaßt ſein, denn diesmal weiß man 
vortreffliche Arrondirung gewähre — in nicht, wie Frankreich ſich ſtellen wird. 


eine san 
ee achſens, Hannovers und Würtemberg wird 


8 Wien, 12. Dezbr. [Die Interims⸗Mit⸗ 


die Hoffnung ausgeſprochen, daß fie ſich doch noch glieder. — Frankreichs Stellung. — Das 


dem engern Bunde anſchlleßen ꝛc. ic., genug alle dieſe 
eußerungen find Dolchſtiche, welche der gegenwärtigen 


| 


Genie⸗Weſen.] Nach einer lebhaften Sitzung der 
Miniſter unter dem Vorſitz Sr. Majeſtät des Kaiſers 


Pole des öſterreſchiſchen Kabinets den Todesſtoß ver⸗ haben die beiden Mitglieder der deutſchen Bundeskom⸗ 
ſetßen. Vorläufig waren dieſe Dolchſtöße aber nur miſſton die Welfung, ſich unverzüglich dahin zu bege⸗ 


(nicht höchſter Stelle, denn dahin möchte wohl kaum 


ben und ihre Wirkſamkeit zu beginnen, worauf ſofort 
die Herren Schönhals und Kübeck vorgeſtern Wien 
verließen. Für den Fall, daß die preußiſchen Mit⸗ 
glieder trotzdem zaudern ſollten in Gemeinſchaft mit 
ihnen das Werk zu beginnen, fo find dieſe entſchloſ⸗ 
ſen, mit Bevollmächtigten der deutſchen König⸗ 
reiche in Verbindung zu treten und mit dieſen in 
der Entwirrung der deutſchen Verhältniſſe weiter vor⸗ 
zuſchreiten. Ein ſolcher Vorgang, der einer Ignori⸗ 
rung Preußens gleichkäme, wäre jedoch ein förm⸗ 
licher neuer Staatsvertrag, da bekanntlich der mit 
Preußen abgeſchloſſene über das Interim blos die bei⸗ 
den Großſtaaten berührt und die Königreiche hierbei 
gänzlich ignorirt werden. — Die Sendung des Herrn 
von Perfigny als franzöſiſcher Gefandter an den 
berliner Hof erregt wegen der Lage der Dinge mehr 
als gewöhnliche Aufmerkſamkeit, indem Herr Perſigny 
der Vertreter des Präſidenten iſt und bei einem Kon⸗ 
flikt die Sympathien Frankreichs von beſonderer Wich⸗ 
tigkeit fein würden. — Die böhmiſchen Korps, na⸗ 
mentlich das Mineur⸗ und Sappeurkorps, dürf⸗ 
ten mannigfache Reformen erfahren, die durch die Er⸗ 
fahrungen der letzten Kämpfe geboten erſcheinen und 
zum Theil auch durch die konſtitutionellen Neuerungen 
im Bereich der Dienſtzeit. und dergleichen nothwendig 
werden. Da die Bildungsſtufe der den Kaiſerſtaat 
bildenden Volksſtämme in der Regel noch gering iſt 
und eben die Civiliſirteſten derſelben eine unüberwind⸗ 
liche Abneigung gegen den Kriegs dienſt hegen, fo 
läßt ſich erklären, wie die Belehrung und mi⸗ 
litäriſche Heranbildung der böhmiſchen Truppen 
im Ganzen, nur auf empiriſchem Wege geſche⸗ 
hen kann und die theoretiſche Ausbildung hiebei weit 
zurückſteht. Bei der reinpraktiſchen Manier der mili⸗ 
täriſchen Schulung und den rohen Elementen, die zur 
Verfügung geſtellt ſind, erſcheint eine lange Dienſtzeit 
unvermeidlich, denn gerade in dem Augenblick, als der 
Mann vollſtändig herangeſchult iſt und tüchtig gewor⸗ 
den, muß er aus dem Heere entlaſſen werden, und da 
bisher leider kein vernünftig und ſyſtematiſch organi⸗ 
ſirtes Landwehrweſen in Oeſterreich beſteht, fo gehen 
faſt die beſten Kräfte für die Armee verloren, die eine 
wahre Danaidenarbeit verrichtet, indem ſie ſich ſtets 
mit der Ausbildung militäriſcher Kräfte abmüht, die 
ſie doch nicht beſitzen ſoll. Um nun dem Dilemma 
einer Entwerthung der techniſchen Truppen oder einer 
Konſtitutionsverletzung zu entſchlüpfen, will man ſchon 
bei der Rekrutirung derſelben die erforderliche Rück⸗ 
ſicht nehmen und überdies den Ausgedienten durch bes. 
fondere Begünſtigungen an feine Fahne zu feſſeln ſu⸗ 
chen, was die vorzüglichſte Sorge des an die Stelle 
des Erzherzogs Johann zum General⸗Genie⸗Direktor 
ernannten Feldmarſchall⸗Lieutenants Caboga bildet. 
Uebrigens genießen dieſe Truppengattungen ſchon jetzt 
eine beſſere Löhnung und im Felde bei Belagerungs⸗ 
arbeiten haben ſie entſprechende Zulagen. Bei dem 
Vorgehen mit der fliegenden Sappe im Feuer des 
Platzes, hat der Mann, welcher hiebel zum Schutz 
gegen Wallflinten mit Helm und Panzer angethan iſt, 
für jede Stunde 1 Dukaten in Gold. E 
N. B. Wien, 12. Dezember. [Tagesbericht.!] 
Sicherem Vernehmen nach wird die „Preſſe“ ſchon 
morgen oder übermorgen wieder erſcheinen. Es wird 
verſichert, daß Herr Otto Hübner, Verfaſſer von 
„Oeſterreichs Finanzlage und ſeiner Hülfsquellen“ wegen 
mehrerer Artikel in der „Preſſe“ ausgewieſen worden iſt. 
— Man giebt ſich der Ueberzeugung hin, daß in der 
Sache der ungariſchen (Koſſuth-) Noten noch nicht 
das letzte Wort geſprochen ſei. Die ſich immer mehr 
herausſtellenden Geldverlegenheiten in Ungarn und 
die daraus erwachſenden höchſt nachtheiligen Rückwir⸗ 
kungen geben den nächften Anlaß dazu. Ein aner⸗ 
kannt konſervatives Blatt — der „Lloyd“ — giebt in 
ſeinem henttigen Leitartikel eine mäßige Vergütung die⸗ 
ſer Noten wiederholt und in unveränderter Anſicht als 
das weſeutlichſte Mittel an, um den ungariſchen Zu⸗ 
ſtänden zu Hilſe zu kommen. Die Stadt Klauſenburg 
in Siebenbürgen hat allein an zwei Millionen davon, 
wobet über 800,000 Fl. Eigenthum der dortigen Bür- 
ger waren abgeliefert und findet ſich dadurch auf den 
dußerſten Ruin gebracht. Demzufolge hat auch heut; 
eine Deputation dieſer Stadt, beſtehend aus den Her⸗ 
ren Joſeph Szöts, k. Profeſſor und Dr. med., Daniel 
Palatta, Dr. med., und Joſeph Hutter, Bürger und 
Grundbeſitzer, — eine Petition Sr. Maj. dem Kaiſer 
um Nachlaß und reſp. Rückerſatz der auferlegten Kriegs⸗ 
ſteuern (410,000 Fl.) und Lieferungen — zugleich mit 
Huldigungs⸗Adreſſe überreicht. Die Deputirten weilen 
bereits ſeit 7 Wochen hier, ehe es ihnen gelang, eine 
Audienz bei dem Kaiſer zu erhalten. — Man will 
wiſſen, daß ein Theil des Militaire für die näch⸗ 
ſten drei Tage conſignirt worden fei, Für die 
Wirthe und Kaffeehausinhaber, ſowie für deren Gäſte 
find, wegen Schließung der Lokalitäten zur beſtimmten 


Stunde, die Vorſchriften verſchaͤrft worden. — Bei 
Gelegenheit der jüngſtens in elligie ſtattgefundenen 
Hinrichtung fielen viele Verhaftungen vor, was bei 
den vielfach ausgeſprochenen frechen Aeußerungen nicht 
befremdet. — Der Kaifer hat auf Antrag des Han⸗ 
delsminiſters am 7ten d. feine Genehmigung ertheilt 
zur Vorrädung der Baſtei zwiſchen der Auguſtiner⸗ 
und Waſſerkunſt⸗Baſtion, fo wie zur Errichtung eines 
neuen Kärnthner Thores und der Errichtung eines 
neuen Hofoperntheaters. — Gegen die bean⸗ 
tragte Zurückberufung des Geſandten der franzöſi⸗ 
ſchen Republik in Wien erfahren wir aus glaubwür⸗ 
diger Quelle, daß Herr v. Beaumont hier bleiben 
wird. Man fügt hinzu, daß Fürſt Schwarzenberg 
ſich deswegen in einem beſonderen Schreiben an den 
Präſidenten der Republik gewendet haben ſoll. 
Italien. 

O Turin, 5. Dezember. Was man auch über die 
piemonteſiſchen Zuſtände von hier melden mag, ſo 
ſteht doch ſo viel feſt, daß ſich das konſtitutionelle 
Prinzip hier erhalten wird. Hier iſt kein Proletariat 
zu fürchten, eben ſo wenig wie eine Reaktion durch 
die Geiſtlichkeit, und obwohl die Ariſtokratie 
— hier in dem einzigen Lande Italiens — gern 
den Hof leiten möchte, ſo haben doch Männer aus den 
erſten Familien, wie Balbo, Azeglio, Slopes, Vesme 
u. A. m. zu viel Bildung, um zurückzugehen, und ſind 
zu ſelbſtſtändig, um den Hof zu brauchen. Am mei⸗ 
ſten fürchtet man die republikaniſchen Utopiſten, beſon⸗ 
ders aus der Lombardei, weil man darunter öſterrei⸗ 
chiſche Agents provocateurs bemerkt hat. Dieſe 
Macht wendet nämlich fortwährend alle Metternichſchen 
Mittel an, um es dahin zu bringen, daß auf eine 
oder die andere Weiſe die piemonteſiſche Conſtitution 
falle, denn ſo lange dieſer Staat konſtitutionell bleibt, 
wird ſich Oeſterreich nie ſicher im Beſitz der Lombar⸗ 
dei befinden. Auffallend iſt es, daß unſere Flotte 
durchaus auf Kriegs fuſ geſetzt und verprovian⸗ 


tirt wird. g 
Osmaniſches Reich. 

Der Lloyd enthält Nachrichten aus Konſtantino⸗ 
pel bis zum 1. Dezember. Weder das franzöſiſche 
noch das engliſche Geſchwader hat den bisherigen 
Standort verändert. Erſteres ankert noch in der Be⸗ 
ſika⸗Bai und letzteres in den Gewäſſern von Vurla. 
Der Vice⸗Admiral Parſeval⸗Deschenes wurde am 30. 
v. M. in Smyrna erwartet. — Unter den Reiſenden, 
welche in der letzten Zeit den Orient beſuchten, befin⸗ 
det ſich der norwegiſche Gelehrte Profeſſor Esmark, 
welcher im Auftrage feiner Regierung zoologſſche und 
mineralogiſche Unterſuchungen in der Gegend von 
Smyrna anſtellt. Auch mehrere ausgezeichnete hollän⸗ 
diſche Touriſten beſchäftigen ſich jetzt mit gelehrten 
Forſchungen in Syrien. 

rankrei chr 

Paris, 10. Dezember, Abends 8 Uhr. Geſtern 
war Abendeſſen bei Dupin; zugegen waren Louis 
Napoleon, Thiers, Berryer und Molé. — 
Der 10. Dezember iſt ruhig abgelaufen. Der ſeit 
ſo lange befürchtete Staatsſtreich iſt ſo wenig ins Le⸗ 
ben getreten, als eine Emeute. — Die beabſichtigte 
Wiedereinführung der Getränkſteuer verbreitet nament⸗ 
lich im Süden Frankreichs große Aufregung. Man 
ſpricht ſogar von Vorbereitungen zu einer Steuerver⸗ 
weigerung. — Bei der von der Regierung projektirten 
Reorganſſation der Nationalgarde ſoll das Proleta⸗ 
riat ausgeſchloſſen werden. Die aus dem allgemeinen 
Wahlrecht hervorgegangene republikaniſche Regie 
rung fieht ſich alfo eben fo, wie die Monarchien, zur 
Reaction gegen die „breiteſte Grundlage“ gezwungen. 

Der heroſſche Widerſtand der Araber in der Zaatcha 
beſtätigt ſich. Sie ſind alle, 800 an der Zahl, bis 
auf den letzten Mann gefallen, keiner hat um Pardon 
gebeten. Der „Moniteur Algerien“ berichtet, daß, 
„um den Arabern keinen Zweifel über das verdiente 
Loos der Hauptanſtifter des Aufſtandes zu laſſen, ihre 
Köpfe in dem Lager des Generals Herbillon ausgeftellt 
ſeien.“ Dieſem barbatiſchen Verfahren kommt nur 
der Cynismus gleich, mit welchem man es bekannt 
macht. Hat denn der nationale Egoismus die öffent⸗ 
liche Meinung in Frankreich ſo erniedrigt, daß nicht 
ein Wort der Anerkennung für dieſes unglückliche, der 
Vernichtung geweihte Volk ſich hören läßt, das mit 
einem Herolsmus, der unübertroffen iſt von den Groß⸗ 
thaten, welche die Geſchichte uns aufbehalten hat, ſeine 
Nationalität und feinen Glauben vertheidigt? 

(Konſt. 3.) 


Sohales und Provinzielles. 


8 Breslau, 13. Dezember, 
des Schwurgerichts.] Vor den Schranken erſchien beute 
die unverehel. Mathilde Muliga wegen vierten Dieb⸗ 
ſtahlls. Die Angeklagte iſt 32 Jahre alt, kathol. Konfef. 
und bereits 9 Mal beſtraft; auch hat fie bereits die ordent⸗ 
liche Strafe des Zten Diebſtahls erlitten. Das Geſchwornen⸗ 
8 bildete ſich aus den Herren: A. Elsner, E. Elsner, 

v. Leckow, T. Wohlauer, A. v. Schuckmann, C. v. Be⸗ 
thuſi, F. Häusler, M. v. Prittwitz, E. v. Elsner, K. A. 
Schubert, E. Gabiſch, A. Scholz; zu Stellvertretern wur⸗ 
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| den beflimmt die Herren G. v. Fock und K. W. Noak. Aus 
der Anklageſchrift ergiebt ſich folgender Thatbeſtand. Nach⸗ 
dem Angeklagte eine geraume Zeit bei der Invalidenfrau 
Schmeyer 12 875 hatte, verließ fie jene Wohnung in Abs 
weſenheit der Wirthin und nahm einige der letzteren gehörige 
Kleidungsſtücke mit ſich. Außer einem Oberrock, ein Paar 
Schuhen und einem alten Tuche vermißte die Eigenthämerin 
noch einige Gegenſtände, deren Entwendung der Angeklagten 
nicht nachgewieſen werden konnte. Die geſtohlenen Sachen 
hatten den Werth von 12 Sgr. Vom Präſidenten befragt, 
geſteht die Angeklagte, jene Sachen mitgenommen zu haben, 
doch beſtreitet ſie die diebiſche Abſicht. Sie giebt vor, daß 
ſie jene Kleider nur zur Abſtattung eines Beſuchs benutzen 
und gleich darauf der Eigenthümerin wieder zuſtellen wollte. 
Da es ihr jedoch an Geld mangelte, ſo habe ſie die Sachen 
verkauft. Als Belaſtungszeugin tritt die Witwe Schmeyer 
auf, durch deren Ausſagen der Diebftahl feſtgeſtellt wird. 
Herr Staatsanwalt Schröter ſieht die Thatfrage durch 
das eigene Geſtändniß der Angeklagten als entſchieden an 
und beantragt demgemäß das „Schuldig.“ Die Frageſtel⸗ 
lung lautete: 7 
Iſt Angeklagte ſchuldig, der Invalidenfrau Schmeyer 
ohne deren Wiſſen und Einwilligung um ihres Vor⸗ 
theils willen ein Kleid, Tuch und Schuhe entwendet 
zu haben? 

Die Geſchwornen erklärten die Angeklagte für ſchuldig mit 
den in der Frage enthaltenen Umſtänden. Die Staats an⸗ 
wallſchaft motivirte den Strafantrag mit Hinweiſung auf 
$ 1161 St. R. In uebereinſtimmung mit den Anträgen 
der Staatsanwaltſchaft verurtheilte der Gerichtshof die An⸗ 
geklagte zu lebenswieriger Zuchtbausſtrafe. 

Nach einer längeren Pauſe wurde um 10% Uhr der Ges 
richtsmann Gottl. Bart ſch aufgerufen. Der ſelbe iſt wegen 
Majeſtätsbeleidigung in Anklageſtand verſetzt. Das 
Schwurgericht beſtand für den vorliegenden Fall aus den 
Herren: E. Elsner, A. v. Schuckmann, A. Elsner, A. Scholz, 
K. W. Noak, K. Hoffmann, A. v. Dreski, E. v. Elsner, 
F. Häusler, E. Müller, K. H. Nährig, F. v. Wallenberg; 
Stellvertreter: E. v. Liers, p. Schnitzler. Bei der Aus⸗ 
looſung machte die Staatsanwaltſckaft gegen 7, die Verthei⸗ 
digung gegen 6 Geſchworne vom Ablehnungsrechte Gebrauch. 
Vom Präſidenten befragt, macht der Angeklagte über ſeine 
perſönlichen Verhältniſſe folgende Angaben: Ich bin 46 Jahre 
alt, ev. Konf., verheirathet und war bisher noch nicht in 
Unterſuchung. Hierauf wurde die Anklageakte vom Gerichts⸗ 
ſchreiber verleſen. Im November v. J. ſoll Bartſch in einem 
Gemeindegebot des Dorfes Strelitz vei Oels die Aeußerung 
gethan haben: „Der — —, der König hat längſt den Strick 
verdient, und die Berliner hätten gut gethan, ihn nach der 
Revolution am 18. März aufzuknüpfen.“ — Auf Befragen 
des Präſidenten erklärt der Angeklagte, daß er unſchuldig ſei. 
Er beſtreitet die inkriminirte Aeußerung und behauptet, man 
babe ihm dieſelbe aus Rachſucht untergeſchoben. Der Ge⸗ 
meinde⸗Verſammlung hätten ſehr viele Männer beigewohnt. 
Fünf derſelben habe er als Entlaſtungszeugen mitgebracht, 
um durch ihre Ausſagen darzuthun, daß, wenn die fragliche 
Aeußerung geſchehen wäre, fie auch von allen Anweſenden 
hätte gehört werden müſſen. Da jedoch jene 5 Männer be⸗ 
zeugen würden, auch nicht ein Wort der ihm zur geleg⸗ 
ren Aeußerung gehort zu haben, fo werde dadurch feine un⸗ 
ſchuld erwieſen werden. Gegen die Belaſtungszeugen macht 
Angeklagter den Einwand, daß er mit ihnen in einem feind⸗ 
ſeligen Verhältniß lebe. Das Zeugenverhör begann mit der 
Vernehmung des Belaſtungszeugen Gurn. Dieſer bekundet, 
in der beregten Verſammlung mit dem Angeklagten und noch 
zwei anderen Gerichtsleuten an einem beſonderen Tiſch ge⸗ 
feffen zu haben, während die übrigen Mitglieder auf entfern: 
ten Bänken Platz genommen hatten. Nach Verleſung der 
Amtsblätter habe Angeklagter die Aeußerung gethan, welche 
den Gegenſtand der Anklage bildet. Daſſelbe ſagt der Ge⸗ 
richtsmann Spieler aus. Dagegen weiß der Gerſchts⸗ 
mann Schmidt ſich der beleidigenden Leußerung nicht mehr 
zu erinnern, er beſtätigt nur den allgemeinen Hergang 
der Sache. Von den 5 Entlaſtungszeugen kann nur 
einer mit Beſtimmtheit angeben, daß er in der mehr 
erwähnten Verſammlung geweſen fei, und die frag⸗ 
liche Aeußerung nicht vernommen babe. Die übri⸗ 
gen beantworteten die Frage des Vorſigenden: „Was wiſ⸗ 
fen Sie von der Sache?“ mit den Worten: „Wir wiſſen 
gar nichts!“ — Auf die zweite Frage: „Waren Sie in 
jener Gemeinde⸗Verſammlung anweſend?“ erwiderten die 
meiſten: „Das wiſſen wir nicht.“ Dieſer Zwiſchenfall er⸗ 
regte die allgemeinſte Heiterkeit. Die Vertheidigung hatte 
beabſichtigt, auf die Vernehmung der letztea Zeugen im Ins 
tereſſe des Clienten zu verzichten. Der Angeklagte weigerte 
ſich jedoch, dieſem Anſinnen nachzugeben. So wurde denn 
das Verhör zu Ende geführt. Hr. Staatsanwalt Schrö⸗ 
ter beantragt mit Hinweifung auf die übereinſtimmenden 
Ausſagen der Belaſtungszeugen gegen den Angeklagten das 
„Schuldig.“ Der von Amts wegen geſtellte Vertheidiger, 
Hr. Ref. Bottſtein, ſprach die Vermuthung aus, daß der 
Anklage gegen ſeinen Defendenden eine ländliche Kabale zum 
Grunde liege. Wenn aber die Geſchwornen dennoch die 
Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten gewonnen 
hätten, ſo möchten ſie deſſen unzurechnungsfähigkeit berück⸗ 
ſichtigen und ihn von der beleidigenden Abſicht freiſprechen. 
Der geringe Bildungsgrad des Angeklagten, ſein unbeſchol⸗ 
tener Lebenswandel, ſo wie ſeine ganze Perſönlichkeit ſprä⸗ 
chen dafür, daß er nicht im Stande ſei, aus böſem Willen 
die Perſon des Königs zu beleidigen. Wahrſcheinlich ſei 
die inkriminirte Aeußerung, wenn fie überhaupt gethan 
wurde, nur aus uebereilung geſchehen. Die Strafe der 
Majeſtätsbeleidigung werde herabgewürdigt, wenn fie einen 
Unſchuldigen treffe. Man möge ſich daher hüten, jede am 
Biertiſch kgethane Leußerung vor Gericht zu ziehen, weil 
dann ein unſchuldiger Scherz oder voreiliges Wort einer 
Beſtrafung unterliegen würde, welche nur für böswillige 
Verbrecher beſtimmt fel, Am Schluſſe des Reſums's legte 
der Präfident den Geſchwornen folgende Acht vor: 

Iſt der Angeklagte ſchuldig, in der Abſicht das Staats⸗ 

Oberhaupt zu beleidigen, die in der Anklage enthaltene 

Teußerung gethan zu haben? 
Dem Antrage der Vertheidigung, die beleidigende Abſicht 
von der Thatfrage zu trennen, war vom Gerichtshofe nicht 
ſtattgegeben worden. Die Geſchwornen ſprachen einſtimmig 
das „Schuldig“ aus. Die Staatsanwaltſchaft beantragte 
eine 2jährige Gefängnißhaft. Durch das richterliche Erkennt 
niß wurde der Angeklagte zu einer 6monatlichen Gefängniß⸗ 
ſtrafe nebſt Verluſt der Nationalkokarde verurtheilt. 


* Bunzlau, 12. Dez. [Städtiſches.] Wenn 


das fo fort geht, werden die ſtaͤdtiſchen Behörden in 


weiſe auf 12,000 Nel. 


Schleſten bald ſehr militärifch geſinnt fein, welches ges 
wiß ſeine gute Seite hat, wenn das in der Verfaſſung 
vom 5. Dezbr. verheißene Inſtitut der Bürgerwehr 
ins Leben treten ſollte. So wie in Breslau ein Lieu⸗ 
tenant a. D. zum Stadtrath, ſo iſt hier ein Major 
a. D., Hr. Nethe, zum Rathmann gewählt und 
Kagel 120 7 beſtaͤtigt worden. Der neue 

ann hat das Bürgerrecht hieſiger Stadt nach⸗ 
geſucht und erhalten. Sch, 2 
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— IV. Groß: Glogau, 12. Dezbr. [Kommu⸗ 
nal-Angelegenheiten. — Vermiſchtes.] um 
der arbeitenden Klaſſe, ſowie den betreffenden Gewerbe⸗ 
treibenden hierorts einigermaßen bei den drückenden 
Zeitverhältniſſen mit Arbeit zu Hülfe zu kommen, wur⸗ 
den, wie bereits ſchon früher berichtet, umfaſſende grö⸗ 
ßere Bauten von Seiten der Stadt in Angriff genom⸗ 
men, welche nicht unbedeutende Ueberſchreitungen des 
Etats zur Folge hatten. Der Ans und theilweiſe 
Umbau des alten Rathhauſes und die Kanalifirung 
und Breiterlegung der großen Oderſtraße verurſachte 
allein eine Mehrausgabe von über 7000 Rthlr. und 
beträgt überhaupt die Etat⸗Ueberſchreitungs⸗Summe 
pro 1849: 10,344 Rthlr. 6 Sgr. 3 Pf., für welche 
die nachträgliche Genehmigung der Stadtverordneten 
eingeholt wuede. Dieſe bemerkten jedoch, daß eine ſo 
lange verzögerte Anzeige von Seiten des Magiſtrats 
nicht zu billigen ſei und in ähnlichen Fällen bei künf⸗ 
tigen Etats⸗Ueberſchreitungen die darauf bezüglichen 
Anzeigen zu rechter Zeit zu ſtellen fein, — In Bezug 
auf Errichtung eines Gewerberaths am hieſigen 
Orte, welche Angelegenheit. von etnem Mitgliede der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung in Anregung gebracht 
worden war, ging vom Magiſtrats⸗Dirigenten die Er⸗ 
klärung ein: daß die darauf bezüglichen, in der Zu⸗ 
ſammenſetzung des Gewerberathes vom Geſetze abwei⸗ 
chenden Anträge ſofort vom Magiſtrate beim königl. 
Miniſterium eingereicht worden ſeien, worauf noch der 
Beſcheid zu erwarten ſtände. — Wegen Ablauf der 
Wahlperiode (12 Jahre) des Stadtſyndikus Berndt 
(ietzt Abgeordneter der zweiten Kammer) mit Ende 
September künftigen Jahres, wird die Einleitung 
der Neuwahl getroffen, welche, wenn nicht alle 
Wahrſcheinlichkeitsberechnungen truͤgen, wieder auf 
Herrn Berndt fallen dürfte. — Der hierſelbſt 
verſtorbene Kaufmann Iſaak Zaller Cohn le⸗ 
girte ein Kapital von 10,000 Rtl., welches beziehungs⸗ 
erhöht wird, deſſen Zinſen 
nebſt freier Amtswohnung einem jüdifchen Gelehrten 
gewährt werden ſollen, der das 40. Lebensjahr erreicht 
und ſeine Rabbinatsfähigkeit vor drei Rabbinatsgerich⸗ 
ten (Besdin) beſcheinigt beizubringen im Stande iſt. 
Die Wahl fand vorgeſtern ſtatt und fiel mit 9 gegen 
4 Stimmen auf den ſchon ſeit langen Jahren bel 
hieſiger jüdiſchen Gemeinde angeſtellten Oberlehrer 
Arnheim. Trotzdem der Gewählte im Beſitz der 
günſtigſten Zeugniſſe von den Rabbinaten zu Dresden, 
Göttingen u. A. und die Wahl ſowohl nach den ge⸗ 
ſetzlichen als teſtamentariſchen Beſtimmungen in aller 
Ordnung vollzogen worden iſt, werden die 4 diſſenti⸗ 
renden Stimmen auf Grund einiger mehrdeutigen 
Teſtamentsklauſeln bei Einer königl. Regierung Pro⸗ 
teſt einlegen, welche Maßregel nicht ohne Erfolg ſein 
dürfte. — Die 2. Sitzungsperiode der Geſchwo⸗ 
renen wird auch in dieſem Monate noch nicht eröff⸗ 
net, ſondern erſt künftigen Monat; der Vorlagen ſol⸗ 
len nicht wenige ſein, worunter leider auch wleder 
— wie andernorts — politiſche Prozeſſe. 


* Wohlau, 12. Dez. [Adreſſe.] Der „poli⸗ 
tiſche Verein“ zu Dyhrenfurth hat in der Siz⸗ 
zung vom 9. Dezember, welche außerordentlich zahl⸗ 
reich beſucht war, eine Adreſſe an Waldeck befchlofs 
ſen und abgeſandt. Die Adreſſe iſt eben ſo herzlich 
und einfach als gemäßigt abgefaßt. 


Grottkau, 8. Dezember. [Militäriſches.] Die 
reitende Batterie Nr. 18, unter dem Kommando des 
Premier⸗Lieutenant v. Kalbacher, welche früher in 
Frankenſtein garniſonirte und zuletzt am badiſchen Feld⸗ 
zuge Theil genommen, rückte aus letzterem zurückkeh⸗ 
rend heute Vormittag hier ins Kantonirungs⸗Quartier- 
Die Batterie war in Glatz demobil gemacht worden, 
brachte aber fämmtliche überflͤſſig gewordene Pferde 
mit hierher, welche zum 11. d. Mis. hier werfteigert 
werden ſollen. (Grottk. 


* Gleiwitz, 10. Dezember. [Schwur gericht. ] 
Heute wurde die zweite Sitzungsperiode der Geſchwor⸗ 
nen bei dem hieſigen Schwurgerichte er ffnet. Es lag 
eine Anklage gegen den Schuhmacher Thomas Stas 
ſchek wegen vorfäglicher Brandſtiftung vor. Der An⸗ 
geklagte iſt bereits einmal wegen Fiſchdiebſtahl mit 
3 Tagen Gefängniß beſtraft worden. Die Belaſtungs⸗ 
zeugen ſagten aus, daß der Angeklagte in Feindſchaft 
mit dem Beſitzer des abgebrannten Eigenthums gelebt 
und mehrmals mit Brandſtiftung gedroht habe; er 
ſoll ferner frũher einige Male die Fenſter des abge⸗ 
brannten Hauſes eingeworfen haben, und am Abende, 
an welchem das Feuer ausgebrochen, in der Nähe je⸗ 


* 


nes Hauſes geſehen worden ſein. Die Entlaſtungs⸗ 
zeugen bekundeten mit mehr oder minderer Sicherheit 
das „Alibi“ des Angeklagten. — Die Geſchwornen 
ſprachen das „Nichtſchuldig“ aus. 


* [Zu einem Kinde der Kreuz Zeitung 
finder ſich ein Vater.] In Nr. 287 der Bresl. 
Zeitung meldet ein Korreſpondent aus Hirſchberg, daß 
der dortige Veteranen⸗Verein in einem Straßenplakate 
erkläre: die in der Kreuz-Zeitung veröffentlichte, an 
Se. Mojeftät gerichtete und von dem Veteranen⸗Verein 
zu Hirſchberg angeblich unterzeichnete Adreſſe ſei letzte 
rem Vereine gänzlich unbekannt. Der Vorſtand 
jenes Veteranen⸗Vereins erklärt nech mehr: daß er die 
feſte Ueberzeugung habe, es werde nie ein Mitglied des 
genannten Vereins einer Adreſſe beitreten, noch weni⸗ 
ger eine ſolche abfaſſen, welche alle Achtung vor 
Sr Maj. dem Könige gänzlich aus Augen 
ſetze. (In dieſer Adreſſe wurde nämlich die Abs 
ſchaffung der Konſtitution und die Aufhe⸗ 
bung der Volksvertretung verlangt und mehrere 
Scheußlichkeiten ausgeſprochen, die wir hier nicht erſt 
wiederholen wollen.) Man wußte nun lange nicht, 
wer denn eigentlich der Verfaſſer und Einſender jener 
berüchtigten Adreſſe ſei, bis endlich die geſtern ange⸗ 
langte Kreuz⸗Zeitung Aufklärung hierüber brachte. 
Dieſelbe enthält nämlich folgende „Ecklärung,“ welche 
wir der Aufmerkſamkeit der Leſer empfehlen, da ſie ein 
helles Licht auf die Pläne und Abſichten der Reaktion 
wirft. Die Erklärung lautet: 

Erklärung. 
„Ich habe die Adreſſe des Hirſchberger Veteranen⸗Vereins 
veröffentlicht und zwar, obſchon ich Konzipient derſelben bin, 
doch ohne Autoriſation des Vereins oder des Herrn Major 
Krauſe zu Hirſchberg, welcher dort an der Spitze des Ber: 
eins ſteht. Ich hörte, daß die Adreſſe abgeſchickt ſei, wußte 
aber nicht, daß ſie nicht an Se. Majeſtät, ſondern an den 
Hauptverein zur Begutachtung geſandt worden. Herrn 
Major Krauſe ſowohl als den Verein trifft daher nicht der 
geringſte Vorwurf, ſondern mich allein, wenn überhaupt 
von einem Vorwurfe die Rede fein kann, und ich nehme 
einen ſolchen Vorwurf ſowohl als die Felgen der Veröffent⸗ 
lichung mit Vergnügen auf mich. Wer einmal die Revo⸗ 
lution bekämpft, der muß es meiner Meinung nach nicht 
nur thun, wenn es chne perſönlichen Nachtheil geſchehen 
kann, ſondern jede Gelegenheit mit Freuden ergreifen, die 
Revolution ins Geſicht zu ſchlagen. Ich will damit nicht 
ſagen, daß mich die Revolution Wunder nimmt, — keines⸗ 
weges; ſie war eine nothwendige Folge des langen Friedens, 
der eine Menge Kräfte ſchuf, ohne ſie zu konſumiren. Jeder 
Dampfkeſſel platzt, wenn man ihn fort und fort heizt, ohne 
die Dämpfe zu verbrauchen. Aber die Dummheit, Nichts⸗ 
würdigkeit und Feigheit derer nimmt mich wunder und er⸗ 
füllt mich mit Ekel und Abſcheu, welche die nächſte Veran⸗ 
laſſung des Ausbruchs waren und die Bewegung leiteten. 
Der Affe, der ſich barbiren will, weil er's bei ſeinem Herrn 
geſehen hat, und ſich das Geſicht zerfetzt, iſt noch witzig 
gegen unſere deutſchen Freiheitsmänner, denn er wirft doch 
wenigſtene das Meſſer weg, wenn er ſich geſchnitten hat. 
Seit 60 Jahren beweiſt Frankreich, daß es nicht geht, was 
die Freiheitsmänner wollen. Schadet nichts! was nützt der 
Kuh Muskate, ſie frießt doch Haferſtroh; je dünner eine 
Sache, je mehr findet fie Anklang bei den Stimmführern in 
Deukſchland. Warum kopirt man England nicht? f 

Was ich übrigens in jener Adreſſe ſagte, kann man bei 
ung jeder Zeit hören, nur mit anderen Worten. Hol' der 
Teufel die Konſtitutlon, ſagen die Leute, wir wollen Ver⸗ 
dienſt haben, der König fol allein regleen. — Hätte man 
das, was die Revolution und ihre Felge keſten, den Armen 
zugewendet, ſo wäre Alles gut; ein Beweis, daß öffentliche 
Meinung, vom literariſchen Pöbel repräſentirt, und Volks⸗ 
meinung ſehr zweierlei iſt. Unſere Revolution iſt übrigens 
noch nicht zu Ende, fie gleicht einem verdorbenen Gewitter. 
Je eher ſie wieder beginnt, je beſſer für die, welche ſie ver⸗ 
nichten wollten und werben. Das Koribauen auf der revo⸗ 
lutionären Baſis, aus dem höchſten Grade von Gemeinheit 
zuſammengeſetzt, würde ein fortgeſetzter Betrug an der 
Wohlfahrt des Volkes fein, beſonders des hilfsbedürftigen 
Theils, der ſtündlich an Kopfzabl wächſt. Auf einem ſol⸗ 
chen Grunde kann kein Glück gedeihen. Wer alſo des Vol⸗ 
kes Lage kennt und es wohl mit dem Volke, beſonders den 
Armen meint, der muß wünſchen, daß die Sache eine andere 
Wendung nimmt, ehe Preußen und Deutſchland in Schmach 
und Elend verſinkt, eine Beute fremder Mächte wird. 

Diefe meine Anſicht werde ich feſthalten, ſtets ihr gemäß 
handeln und was ich thue und ſage, gegen Jeden vertreten, 
der etwas dagegen einzuwenden hat. 0 

Alt⸗Demnitz, den 8. Dezember 1819. 

Graf von Breßler. 


Maunigſaltiges. 


— (Potsdam.) Am 8. d. M. ſtarb nach läns 


gerem Unwohlſein der berühmte Kanzeltedner, ehema⸗ 
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lige evangeliſche Biſchof und Generalſuperintendent der 
Provinz Sachſrn, Dr. Bernhard Dräſeke, nachdem 
ihm im Laufe eines Vierteljahres drei Töchter im Tode 
vorangegangen waren. Derſelbe ward, ſeinem Wun⸗ 
ſche gemäß, am 11. d. M. in aller Stille und ohne 
alles Gepränge beerdigt. (Ref.) 


— 8 Wien.) Jängſt ereignete ſich nächtlicher 
Weile ein Schwank, den eine gewandte Feuilletoniſten⸗ 
feder leicht in eine artige Novellette verwandeln kann. 
Ein gezähmter Waſchbär, den der Wirth zur Stadt 
Baden von einem durchreiſenden Amerikaner gekauft 
hatte, war durch die jetzige Polarkälte an feine heimath⸗ 
liche Freiheit erinnert worden und verließ heimlich den 
Behälter, Auf dem Lobkowitzplatz begegnete er in 
aufrechter Stellung einem Gewölbhüter, deſſen Mangel 
an naturhiſtoriſcher Bildung ſich durch eine eilige Flucht 
ausſprach. In Gemeinſchaft mit der Schildwache 
im Kärnthnerthore griff er ſodann das ihn verfolgende 
Ungethüm an, das auf das Werda? keine Antwort 
gab und deßhalb ſofort getödtet wurde. 


[Flachsbau.] Neuerdings iſt eine Erfindung 
im Flachsbau gemacht worden, welche unſerer An⸗ 
ſicht nach eine Revolution in demſelben hervor⸗ 
bringen muß. Es iſt die patentirte amerika⸗ 
niſche Erfindung der Flachs röſtung, womit 
in dieſem Augenblicke in Newport in Irland Verſuche 
im Großen gemacht werden. Laut dem jüngſten Be⸗ 
richte des Komitee's der iriſchen Flachsbau⸗Geſellſchaft 
ſind dieſe auf das Vortheilhafteſte ausgefallen. Die 
Arbeit iſt binnen 80 Stunden vollendet, anſtatt 
daß fie früher von 3 zu 20 Tagen erforderte; 
dieſe Operation fol 40 bis 20 „Et. mehr 
Flachs ergeben, als nach dem alten Verfahren 
und kann die Ernte einer ganzen Gegend an ei⸗ 
nem Ort fabrikmäßig behandelt werden. Hier 
eine allgemeine Beſchreibung der am Newport⸗Fluß 
beſtehenden Anlagen, in deren Nähe Flachsmühlen 
errichtet find, um das geröſtete Material gleich weiter 
verarbeiten zu können. In dem Gebäude beſtehen 4 
Bottiche von zölligen Bohlen in Form eines Parallleo⸗ 
gramms, 50 Fuß lang, 6 breit und 4 tief. Sie ha⸗ 
ben durchlöcherte falſche Böden. Unter dieſen find 
Dampfröhren angebracht, um vermittelſt eines Hahns 
die Heizung nach Belieben zu bewirken. Der Keſſel, 
welcher den Dampf erzeugt, dient gleichzeitig zum Be⸗ 
triebe von zwei Trockenmaſchinen. Der Flachs wird 
in die Bottiche in etwas ſchräger Richtung gepackt; 
ebenſo wie in gewöhnliche Teiche. Dann wird ein 
Rahmen zur Befeſtigung aufgelegt und Waſſer einge⸗ 
laſſen. Dann öffnet man den Dampf und in 18 bis 
20 Stunden hat die Wärme 85 — 90 Grad erreicht. 
Dann wird der Dampf abgeſchloſſen, die Gährung 
beginnt und 40 Stunden ſpäter iſt die Operation be⸗ 
endigt. Ueber 90 Grad darf die Wärme nicht ſteigen, 
ohne der Farbe und Qualität zu ſchaden. Das Waf⸗ 
ſer wird abgezapft und dient als Jauche zum düngen. 
Der Flachs wird aus dem Bottich genommen und in 
die Entwäſſerungsmaſchine gebracht, welche aus einem 
runden eiſernen Cylinder beſteht, ſich vermittelſt Dampf 
ungemein raſch dreht und durch die Centrifugalkraft 
das Waſſer auswirft. Jeder Bottich enthält 40 Zent. 
Flachsſtengel, welche in wenig Stunden abgetrocknet 
ſind. Herausgenommen trocknet man den Flachs voll⸗ 
ſtändig in freier Luft und im Winter in durch Dampf 
geheizten Räumen auf Lattenböden. Wöchentlich wer⸗ 
den 10 Bottiche oder 400 Zentner Flachsſtengel in 
dieſem Etabliſſement geröſtet, welche 40 bis 50 Zntr. 
Flachs faſern liefern. Demnach kann die Anſtalt in 
einem Jahre 2400 bis 3000 Zntr. Flachs auf den 
Markt bringen, welche das Produkt von 460 — 470 
Kahlenberger Morgen ſind. — Die Feuerung geſchieht 
mit Flachsabfällen und etwas Torf. Man ſchlägt die 
Koſten des Röſtens, Heizung und Brechen des Flach⸗ 
ſes auf 70 bis 77 Ri, pro Zentner, oder ungefähr 
71 Rtl. für den Kahlenberger Morgen. Die Koften 
des Brechens abgerechnet bleiben 8 Rtl. per 1 Kah⸗ 
lenberger Morgen für Röſten und Trocknen. Bei dem 
Röſten und Trocknen find 40 Männer und 30 Wei⸗ 
ber beſchäftigt. Die Brechmühle hat 12 Ständer, 
wovon jeder täglich 3 ½ Stein aufbringt; fie beſchäf⸗ 
tigt 12 Männer und 11 Weiber und iſt kaum genü⸗ 


gend, den Flachs der Anſtalt zu verarbeiten. Der in 
der ganzen Anſtalt verausgabte Tagelohn beträgt jaͤhr⸗ 
lich 10,000 Rtl. Die Oekonomen liefern ihren Flachs 
im rohen Zuſtande, mit dem Saamen wie er auf dem 
Felde getrocknet iſt, ab, und wird derſelbe nach Be⸗ 
dürfniß abgedroſchen. Es verdient bemerkt zu werden, 
daß der Flachs, welcher nach Contrai's Methode ges 
trocknet und nach dem patentirten Spftem geröſtet iſt, 
eine viel feinere Faſer giebt, als auf dem alten Wege. 
Ueberhaupt hat dieſes fabritmäßige Verfahren den Vor⸗ 
theil, daß alle Arbeit durch kunſtgerechte Hände geſchieht 
und der Flachs in großen Partien, in gleicher Farbe 
und Qualität geliefert werden kann und der Oekonom 
ſich blos mit dem Bau der Stängel zu befaſſen hat. 
Der Beſitzer einer ſolchen Anſtalt würde der Haupt 
flachshändler ſeines Kreiſes werden und im Stand 
fein, die einheimiſchen Spinnereien regelmäßig zu bes 
dienen. a 
RETRIEVER CT BET EIERN 


Inſerat e. 

Nach unſrer Trennung von dem ſchleſiſchen 
konſtitutionellen Provinzial⸗Komitee, zu welcher 
wir uns verpflichtet fühlten, um unſere Selbſt⸗ 
ſtändigkeit zu wahren, ſind wir von demſelben 
in dem in der Schleſiſchen Ztg. Nr. 291 ab⸗ 
gedruckten Aufruf an die konſtiutionelle Partei 
Schleſiens auf eine Weiſe angegriffen worden, 
die uns freilich nicht überraſcht hat, die aber 
zugleich unſre Handlungsweiſe ſo vollkommen 
rechtfertigt, wie wir es ſelbſt kaum vermocht 
haben würden. Wir wollen keinesweges uns 
losſagen von allen denen „die einer vielleicht 
etwas konſervativern Richtung zugethan ſind“ 
als wir, aber wir konnten uns nicht in's Schlepp⸗ 
tau nehmen laſſen von Repräſentanten von 
Vereinen, die kein Recht haben, uns die mo⸗ 
narchiſch⸗konſtitutionelle Geſinnung abzuſprechen, 
während ſie noch niemals einen Beweis gege⸗ 
ben haben, daß fie ebenſo für die konſtitutio⸗ 
nellen Freiheiten und Rechte des Volkes wie 
für die Rechte der Krone eintreten. 

Die in dem Aufruf enthaltenen Verdächti⸗ 
gungen weiſen wir auf das Entſchiedenſte zu⸗ 
rück und würdigen ſie keiner weitern Be⸗ 
ſprechung. 

Breslau, den 12. Dezember 1849. 

Das Komitee 
des ſchleſiſchen konſtitutionellen Centralvereins. 


Verſammlung des ſchleſiſchen 
Fonſtitutionellen Central⸗ Vereins. 
Freitag den 14. Dezember Abends 6 Uhr im König 

1 von Ungarn. 

Tagesordnung: 1) Präſidentenwahl. ) Verſchie⸗ 
dene Vereins angelegenheiten. 3) Congreß⸗Programm. 
4) Grundſätze für die Wahlen zum deutſchen Volks⸗ 
hauſe in Erfurt. 7 


—— 


Städtiſche Reſſouree. 

Da künftig zu den Dinſtags⸗Verſammlungen 
der ſtädtiſchen Reſſource nur Diejenigen Zutritt erhal⸗ 
ten, welche (mit Ausnahme einzuführender auswärti⸗ 
ger Gäſte) ſich als Mitglieder durch Vorzeigung ihrer 
Mitglieds⸗Konzert⸗Karte ausweiſen, fo werden Diejentz 
gen, welche noch keine Mitglieds⸗Konzert⸗Karte befigen, 
erſucht, ſolche Freitag den 14., Sonnabend den 15., 
oder Montag den 17. Dezbr. (täglich früh von 9 bis 
12 und Nachmittags von 2—4 Uhr) in der Bade 
Anſtalt an der Matthias-Kunſt in Empfang zu nehmen. 


Der Vorſtand der ſtäͤdtiſchen Reſſource. 


Zu Weihnachtsgeschenken empfehlen Grass, Barth u. Comp., Herrenstrasse 20. 


Bei Graf, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln, in unterzeichneten 


und in allen Buchhandlungen ift zu haben: 
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Bei Kuhlmey in Liegnitz, Flemming in Glogau, Ziegler in Brieg, Burckhardt 

in Neiſſe, Bredul und Körfter in Gleiwitz und bei Heege in Schweidnitz vorräthig. 


und Comp., Herrenſt 


2722. 


Der Elementar⸗Zeichen⸗Unterricht 
zur Selbfibefchäftigung für die Jugend, 


8880 


Buchhandlung 
2 für Kinder. 


n allen e iR 
r. 2 


zu haben, in Breslau vorräthig dei Sraß, Barth 


chiller's Gedichte. 


2 Theile in 1 Bande. Wohlfelle Taſchenausgabe. Preis 15 Sgr. 
Leipzig, November 1849. F. 

In Baumgärtner's B ndlung in Leipzig iſt erfcht und vorräthle 1 

2 19 Öraf, Barth n. Comp. in 3 20 9 in der 

Börkelius, * Weihnachts⸗ und Neujahrsgebichte zum Auswendiglernen 

leg. carton. 5 

Zitz, Kathinka, Geographie in Verſen, zur Uebung des Gedächtniſſes der lleben 
Jugend, als zweckmäßigſtes Mittel zum ſchnellen Erlernen und Behalten des 
Wichtigſten aus der Geographie. 8. Eleg. carton. Preis 9 Sgr. 


C. W. Vogel. 
Breslan, Herrenſtraße Nr. 


16. Preis 6 Sgr. 


Theater⸗Nachricht. - 
Freitag den 14. Dezbr. 65ſte Vorſtellung 
des Abonnements von 70 Vorſtellungen. 

„Der Barbier von Sevilla.“ Ko⸗ 

miſche Oper in 2 Akten, Muſik von Roſſini. 
Sennabend den 15. Dezbr. 66ſte Vorſtellung 

des Abonnements von 70 Borftellungen, 

Neu einſtudirt: „Der reiche Mann“, 

oder; „Die Waſſerkur.“ Luſtſpiel in 

4 Akten von Dr. Carl Töpfer. 

Zur Theater = Lotterie⸗Abonnements⸗ 
Verlooſung find ganze Looſe zu 4 Rthlr. 
und halbe Looſe zu 2 Nthlr. Morgens 
von 9— 12 Uhr und Nachmittags von 
2—4 Uhr im Theater⸗Bureau und im 
Comtoir Herrenſtraße Nr. 28 zu haben. 

Berlobungs- Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Louiſe 
mit unſerem Neffen, dem Kaufmann Herrn 
Albert Landé hier, zeigen wir Verwandten 
und Freunden hiermit ergebenſt an. 

Berlin, den 3. Dezember 1849. 

M. A. Stern und Frau. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Pauline Krotoſchiner. 
Heimann Fränkel. 

Oſtrowo und Liſſa. 

Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau Erneſtine, geb. Fellenberg, von 
einem geſunden Knaben, zeige ich Freunden 
und Bekannten, ſtatt jeder beſonderen Mel⸗ 
dung, hierdurch ergebenſt an. 

Görlitz, den 8. Dezember 1849. 

A. F. Her den. 

So eben erfchten und iſt bei A. Schulz 
u. Comp. in Breslau, Altbüßerſtraße 
Nr. 10, an der Magzdalenenkirche, für 3 
Sgr. zu haben: N 

Das Buch 

der nächſten Zukunft. 
Oder: Vorgeſichte (Vorgeſchichten) und 
Prophezeiungen aus dem Volke über 
die nächſten politiſchen und ſocia⸗ 
len Ereigniſſe des Jahres 180. 

Berlin, bei Friedr. Gerhard. 


ſten Zuſtande. 
geſorgt. 


Bei Berendſohn in Hamburg iſt erſchie⸗ 
nen und bei G. P. Aderholz in Bres⸗ 
u (Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) zu 

aben: 


Zwölfte Nada. 6000 Exempl. 
eues 


Taf en- Fremdwörterbuch, 


über 4000 aus fremden Sprachen ent⸗ 
lehnte Wörter und Redensarten, welche 
in öffentlichen Zeitungen, im Handel und 
Wandel, bei gerichtlichen Verhandlungen 
u. ſ. w. häufig vorkommen. 
Nebſt Angabe ihrer richtigen Ausſprache. 
Ein nicht zu entbehrendes 


Hand: und Nachſchlag⸗ buch 


für Jedermann. 
Herausgegeben von 

Dr. & B. Adelung. 
Zwölfte Auflage. 

Preis 4 Sgr. elegant brochirt. 


Sechſte Auflage. ische 


0 6000 
Der kleine Deutſche 
oder die Kunſt, 
die Mutterſprache in 24 Stunden, ohne 
Lehrer, richtig ſprechen und ſchreiben 
zu lernen. 
Nebſt einer durch viele Beiſziele erläuterten 
Anweiſung, die fo oft vorkommenden und zu 
unangenehmen Mißverſtändniſſen Veranlaſſung 
gebenden Verwechſelungen des mir und mich, 
Dir und Dich, Sie und Ihnen, ihm und 
ihn, vor und für, dem und den 
u. ſ. w. zu vermeiden. 
Herausgegeben von J. C. Heinſen, 
Lehrer der deutſchen Sprache. 
Sechſte Auflage. 
128 enggedruckte Seiten, broch. nur 4 Sgr. 


. Einladung. 

Die Schellſchlittenbahn nach Grün: 
eiche und Schafgotſchgarten iſt im be⸗ 
Für gute Bequemlichkeit i 
Es laden ergebenſt ein: — 
die Gaſtwirthe Seifert u. Boldt. 


In der Stuhr'ſchen Buchhandlung in Berlin iſt erſchienen und bei G „Ader⸗ 
holz in Breslau (Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 55 1 haben: A 


Der eiferne Magen. 


Ein belehrendes Hilfsbuch für Jedermann, um einen unerſchütterlich geſunden und kräftigen 
Magen zu behalten, oder den verdorbenen wieder zu dauernder Geſundheft herzuſtellen. 
Mit Rückſicht auf die Erfahrungen der berühmteſten Aerzte aller Zeiten. 


Bearbeitet von Dr. Julius Bähr. 8. 


Geh. 10 Sgr. 


Gemeinnützer Nathgeber für Diejeni⸗ 
en, welche an Verſchleimung leiden, 


enthaltend den Verlauf und die Behandlung des Stockſchnupfens, der Verſchleimung der 

Luftwege, der Bruſtorgane, des Magens, des Darmkanals, der männlichen und weiblichen 

Geſchlechtstheile, der Schleim⸗Hämorholden und des Blaſen⸗Katarrhs nebſt den dazu erfor⸗ 
derlichen diätetiſchen Vorſchriften. Von D, Adriſſa. 3. verb. Aufl. 8. geh. 10 Sgr. 
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c POT 
Grösstes Vortheilhafte- $ 
und vollstän- stes und R 
digstes ji | Billigstes % 
= Wusikalien- H Musikalien- # 
Leih- Institut? Abonnement) 


der Königl. Hof-Musikalien - Handlung 


E ED.BOTE & 6. BOOK. 


Musikalische Festgeschenke £ 
bekanntlich in reichster Auswahl. % 


Ar 
8 N. 


Breslau, 
Schweidnitzerstr, Nr. 8, 


> 


3 


ar 


General⸗Verſammlung 
der Actionaire der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freihurger Eiſenbahn 


Freitag den 14. Dez. 1849 Nachm. 3 Uhr 


im Börſenlokale. 


Schreibebücher 


8 RN 


. 


7 
11 
1 
1K 


in einer ungewöhnlichen großen Auswahl von durchaus nicht fließendem Papier, 


mit den neuesten Umſchlägen, das Dutzend von 5 Sgr. bis 2 Thlr.; 
Schreib: und Zeichenmappen, Papeterien 
f und viele andere für die Jugend ſehr nützliche 
Weihnachts Geſchenke 
empfiehlt: die Papier⸗Handlung 


6 ODER nn: 
Albrechtsſtraße N. 37, ſchraͤgüber — koönigl. Bank. 
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Aus dem Weihnachtslager | 
der Buchhandlung Ferdinand Hirt, 


Breslau, am Naschmarkt Nr. 47. 


Im Verlag der Unterzeichneten 
in Breslau, Naſchmarkt Nr. 47, 
zu haben: 


ſind ſo eben erſchienen und bei Ferdinaud Hirt 
A. Keßler in Ratibor, A. E. Stock in Krotoſchin 


Goethes Briefe 
an Leipziger Freunde. 


Herausgegeben von Otto Jahn. 


Mit deu Bildniſſen von Anna Katharina Schönkopf, Friederike Oeſer 
und Eoruelie Goethe. 
geh. Preis 2 Rthl. 
Leipzig, den 8. November 1849. 


In der Arnoldiſchen Buchhandlung in Leipzig iſt fo eben erſchlenen und in allen 
Buchhandlungen zu haben, in Breslau bei Ferdinand Hirt, Naſchmarkt Nr. 47, in 
Ratibor bei A. Keßler, in Krotoſchin bei A. E. Stock vorräthig: 


Reiſe in den Niederlanden 
von J. G Kohl. 
Preis für 2 Bände 8. broch. 4 Thaler. 


Die reinſte Quelle jugendlicher Freuden, oder 
300 Spiele zur Ausbildung des Geiſtes, 


Kräftigung des Körpers oder zur geſellſchaftlichen Erheiterung im 
Freien wie im Zimmer, 
von Profeſſor Dr. J. A. L. Werner. 
Mit vielen Abbildungen auf 8 Steindrucktafeln. 12. cart. 1 Rthl. 10 Sgr. 


Breitkopf und Härtel, 


SE &o eben erſchien in eleganter Ausſtattung und iſt in allen Buchhandlun⸗ 
gen vorräthig, in Breslau bei Ferdinand Hirt, Naſchmarkt Nr. 47, in Ratibor bei 
A. Keßler, in Krotoſchin bei A. E. Stock zu haben: 

Shakspeares Was ihr wollt von Adolf Böttger. br. Preis 
22½ Sgr. Elegant gebunden Preis 1 Rthl. . 
Shakspeares Sommernachtstraum von Adolf Böttger. br. Preis 

22%, Sgr. Elegant gebunden Preis 1 Rihl. 
Leipzig, 8. Dezember 1849. » 


In der unterzeichneten erſchien fo eben und ift in Breslan bei Ferdinand Hirt 
(Naſchmarkt Nr. 47), in Ratibor bei A. Keßler, in Kretoſchin bei A. E. Stock zu haben: 


Das Feſtgeſchenk, 
der deutſchen Jugend gewidmet. 
Erzählungen, Märchen, Räthſel, Gedichte und belehrende Abhandlungen aus dem 
5 Gebiete der Naturgeſchichte. 0 
Mit Beiträgen von S. M. Arndt, L. Bechſtein, Bormann, 
Coſſarsky, Dieſterweg, J. Got helf, R. Löwenſtein, 
enzel, Zeune ze. 
Herausgegeben vom Berliner Communal⸗Lehrer⸗Verein. 
Mit Illuſtrationen von W. Scholz, Leutzke, Domſchke, C. B:üde, Sußmann, Vogel. 
13 Bogen Text. 8 Lithographien in Tondruck und Holzſchnitten. 
In elegantem Einband. Preis 1 Rthlr. 5 
Wir machen alle Eltern und Erzieher auf dies Buch, für deſſen gediegenen Inhalt 
die Namen der Mitarbeiter bürgen, für das bevorfichende Weihnachtsfeſt beſonders 


aufmerkſam. 
3 K. W. Früger's Verlagsbuchhandlang. 


Otto Kleemann. 


Berlin. 


Außer den vorſtehenden und allen irgendwie öffentlich angekündigten, in Kata⸗ 
logen oder durch befondere Anzeigen empfohlenen Gegenſtänden des Buchhandels, 


bietet unſer bedeutendes Lager eine gewählte Sammlung zu Feſtga⸗ 


ben für die Ingend und für Erwachſene vorzugsweiſe geeigneter 
Werke der deutſchen, wie der ausländiſchen Literatur. 
Ferdinand Hirt's Buchhandlung. 


r — 
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Seidene u. wollene Crabaktenkücher : 


empfehlen in beſter Auswahl: 


5 Wohl u. Cohnſtädt, 
Nicolai⸗Straße (Ring⸗Ecke Nr. 1) im zweiten Gewölbe. 5 
PFE of 


Meine Herren nehmen Sie ſich's wahr, 
ein ſolch' billiger Kauf kömmt nie wieder. 


Direkt aus den Niederlanden 


ir 


2006 Ellen Tuch, Buksting und Düffel-Nefte 


zu Röcken, Leibröcken, Paletots u. Beinkleidern 
Schweidnitzerſtr. 46, dem Marſtall gegenüber. 


Der billige Laden, 


Albrechtsſtraße Nr. 117 
neben der Kleider⸗Handlung 


empfiehlt in reeler, guter und neuer Wanre: 
J, %, % und ¼ woll. Tücher, von 6 Sar. bi 
5 Lt Wieher Tücher in allen Farben, 8 3% bis 4 RL, glatte C 


von 4½ Sgr. ab, gemufterte Camlots von 5 5 Sor. 
Lama's, 928 4 Cor. 41 1% Lama a 15 Sgr. Sammt⸗Weſten à 2 Rt, 


Ein See ene 

lbſt, vo richtet, ter billi 90 
lola e BE FE tee pertofreien Briefen bei e Nikslalfraße 
Nr. 45, zu erfahren. y 


HIER, Doppel⸗Shawls, 334 
amlotts 
ab, Napolitaius und Halb 


mit und ohne Stahlbügel, gutem Leder, von 


mit allen Ergänzungen, 5 0 
männer, Geſchworene, Magiſtrats⸗Beamte, Eigenthümer u. ſ. w. und für jeden Geſchäftsmann, der f 
(Verlag von L. Weyl u. Comp. in Berlin.) 


| 


t 


* 
Froſtbeulen, nach Vorſchrift 5 5 


— 
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Zweite Beilage zu 1 292 der Breslauer Zeitun 
DE Freitag den 14. Dezember 1849. 
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Paul Theodor Scholz 


Zum bevorstehenden Weihnachtsfeste empfiehlt die Buchhandlung 


a a in Breslau, Kupferschmiede- Strasse Nr. 17 in den vier Löwen, 
ihr reichhaltiges Lager von a) Jugendschriften, mit vorzüglich schönen Kupfern, sowohl für das zarteste Kindesalter, als auch für höhere Stufen, 
b) Dichtungen aller Art in höchst eleganten Einbänden, e) Kupfer- und Stahlstich-Werke. d) Vorlagen zum Zeichnen und Schreiben, e) Land- 


karten und Atlanten. ) Taschenbücher und Kalender 1850, 


g) Koch- und Wirthsehaftsbücher für 


i) Andachts-, Predigt- und Gebetbücher in eleganten Einbänden, k) Ausgaben der heiligen Schrift. 
Zusendungen nach Hause zur näheren Prüfnng stehen sofort zu Befehl. 


Pttorte Monnais, Brieftaſchen und Cigarren⸗Etuis 


5 Sgr. ab bis 4 Thlr. das Stück, liefern bei großer Auswahl: . 1 
Klauſa und Hoferdt, Naſchmarkt, Ring 43, Lederwaaren⸗Fabrik und Handlung. 


Buch- und Kunsthandlung Eduard Trewendt, 


Albrechts- Strasse Nr. 39 (vis-à- vis der königl. Bank). 


Die auf der diesjährigen Berliner GewerberXusitellung mit größtem Beifall aufgenommenen 


Zeich 


von Wilhelm Hermes, 


en vorlagen 


empfehlen wir zu hübſchen Weihnachtsgeſchenken aus vollſter Ueberzeugung und hält davon ſtets ein vollſtändiges Lager 


Die Buch⸗ und Kunſthandlung Eduard Trewendt. 


In der Buch⸗ und Kunſthandlung Eduard Trewendt (Albrechts⸗Straße Nr. 39, vis-à-vis der kgl. Bank) iſt zu haben: 


Das 


ſuchen will. 


reußiſche Allgemeine Landrecht für 1 Thaler 


eferipten ꝛc. bis auf die neueſte Zeit, bearbeitet von CE. W. Zimmermann, 1 55 für Schieds⸗ 


in Recht ſelbſt 


So eben iſt erſchienen und bei Eduard Trewendt, G. P. Aderholz, Graf, Barth u. Comp. in Breslau, fo wie 


durch alle ſchleſiſchen Buchhandlungen zu beziehen: 


Winke über Auswanderung, beſonders nach Nordamerika, 


aus den beſten Schriften zuſammengeſtellt von Einem, der weder zu- noch ab reden wollte. 


Nebſt einer Karte der nordamerikaniſchen Freiſtaaten. 


Zwickau, im Dezember 1849. 


1 


Broch. Preis 7 ½% S 
Der Verein zur Verbreitung 


gr. } 
von Volksſchriften. 


Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig, ift eben erſchienen und in der Buch⸗ und Kunſthandlung Eduard 


Trewendt zu haben: 


Die Kataſtrophe in Ungarn. 


Koſſuth aus Widdin. 


Originalbericht von Ludwi 


Gr. 8. Geh. 1849, 
In der Buch- und Kunſthandlung Eduard 


7 % Sgr. 
rewendt iſt eingetroffen: 


!!!. — IE OR 
Altvogt Andres und ſeine deutſch⸗katholiſche Gemeinde. 


Eine Schwarzwälder Dorfgeſchichte von K. Hollinger. 


Zweite Auflage. Preis 5% Sgr. 


x 
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ſich beſonders diejenigen in chineſiſchem und japaniihem Geſchmack auszeichnen. 


Eine neue Ausſtellung. 


Wahrend des bevorſtehenden Weihnachts⸗Marktes 
NReuſcheſtr. 2 im goldnen Schwert, im frühern Gewölbe der Herren Herz u. Ehrlich. 
Daſelbſt befindet ſich eine große Auswahl lithographirter und xylographirter feiner Holz⸗Galanterie⸗Waaren, worunter 
Sämmtliche Gegenſtände hat Unterzeichneter 
während des Weihnachtsmarktes zum ſchnellen Ausverkauf für hieſigen Platz ausgeſtellt, und da fi ſämmtliche Gegenſtände for 


= 


= 
& 
* 


= wohl für Erwachſene und Kinder vorzüglich zum nützlichen Gebrauch eignen und ihrer ſeltenen Schönheit, fo wie der ſehr billi- 8 


8 gen Preiſe zu empfehlen find, fo wird ein geehrtes Publikum zur gefälligen Anſicht und Verkauf hierdurch eingeladen. 


eachtenswerth find: 


„ 


ſchiedene dergleichen Gegenſtände. 


8 


ſich ebenfalls daſelbſt. 


Der Holzhof in Strehlitz bei Juliusburg, 


welcher ſeit mehreren Jahren verpachtet war, wird nunmehr von der Freiſtandesherrlichen 
Wahn Forſtverwaltung auf eigene Rechnung adminiſtrirt, und hat dieſe, nachdem er⸗ 
wäßntes Etabliſſement mit allen Gattungen geſunder Klafterhölzer aſſortirt worden iſt, am 
10. d. M. den Verkauf in demſelben eröffnet. 

Indem dieß ve zur offiziellen Kenntniß gebrahtfwird, wird gleichzeitig bemerkt, 
daß die zum Verkauf geſtellten Klafterhölzer das hier übliche Waldmaaß haben, und es je⸗ 
dem Käufer frei ſteht, die Anzahl der Scheite, welche jede Klafter enthalten muß, aus der 


Nummerliſte, die der Udminiſtrater des Holzhofes auf Erfordern vorzulegen hat, zu erſehen. 


Die Preiſe ſind auf das Billigſte geſtellt, und beim Gaſtwirth Becker in Peucke, ſo⸗ 


wie am Eingangsthor des oe affichirt. 
4 


Goſchütz, den 10. Dezember 0 
Der Amtsverwalter und Bevollmächkigte der freien Standesherrſchaft Goſchütz. 
ren us. 


Froſt⸗Salbe 


oſtwaſſer gegen nicht eiternde, veraltete, ſchmerzloſe 
„G. F. Moſt zuſammengeſegt, ſowie 


Dr. Sundelins Froſt⸗Salbe 


gegen alte aufgeſprungene roſtbeulen empfehlen in Gefäßen à 5 und 10 Sgr. 


ilh. Mayer u. Comp., 


Comptoir Urfulinerſtraße Nr. 5 und 6, par terre, rechts. 


Sehr bequeme Ruheſtühle, 


I 
in Leder gepolſtert, fo auch Fußkiſſen mit warmer Füllung, empfiehlt zu moͤglichſt billigften 
Preifen: - u N Carl Eee Tapezirer, Reuſche Straße 24. 


4 


gegen friſch erfrorene Glieder, 


J. S 
FT... ͤ VT 


Vorzüglich 02 


Alle Arten Arbeitskäſtchen für Damen mit und ohne Einrichtung, Tabaks⸗, Thee⸗ und Zuckerkäſtchen, Lichtſchirme, Leſe⸗ E 
pulte, Boſton⸗Käſtchen, Spielteller, Eierbecher, Bonbonieres, Nähſchrauben, Fidibusbecher, Garnkörbchen und fo noch 100 ver⸗ 8 


25 
= 
— 


züglichſte Mittel bewährten 


Caoutchouc⸗Auflöſung, 


um Leder: „Stiefeln, Geſchirre, Reiſekoffer, 


Waſſereimer ꝛc.“ waſſerdicht und weich zu 
machen und zu erhalten, habe ich Niederlagen 
übertragen, in 

Breslau Herrn Carl Straka, 
Brieg Herrn Fr. W. Schönbrun, 
Glatz Herrn D. Peuckert, 
Gleiwitz Herrn E. A. Borutzky, 
Leobſchütz Hrn. F. A. Buchmann 
Liegnitz Herrn G. Hanke, 


Mittelwalde Herrn J. W. 
regte Hen l. Möcke, 


Reinerz Herrn H. 


„Pohl, 
Ee diutſch n Glatz 


F., D., Ohagen, 


empfiehlt eine reiche Auswahl paſſender Weih⸗ 
nachtsgeſchenke zur gütigen Beachtung. 

In Folge ploͤtzlicher Verfezung wird zum 
1. Januar ein ſehr zu empfehlendes Dienſt⸗ 
mädchen für Alles dienſtlos. Das Nähere 
Königsplatz Nr. 4. N 


amen. 


h) Grössere und kleinere Spiele. 


Nothwendiger Verkanf. 

Das im Rybniker Kreiſe gelegene Ritter⸗ 
gut Ober⸗Marklowitz, abgeſchätzt auf 24,723 
Rthl. 10 Sgr. 10 Pf., zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 

4, April 1850, Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präklu⸗ 
ſion in dieſem Termine zu melden. 

Rybnik, den 24. Auguſt 1849. 

Königliches Kreisgericht. I. Abtheilung. 

Delius. 


Große Auktion. 


Freitag den 14ten d. Mts., Nachm. 2 uhr 
u. d. f. Tag, wird in dem Hauſe des Herrn 
Immerwahr, Nr. 19 am Ringe, der Reſt 
der Sachen von florentinifhem Marmor vers 
auktionirt werden. Dieſelben ſind nach etrus⸗ 


kiſchen, mediceiſchen, pompejiſchen, herkulani⸗ 


ſchen und antikrömiſchen Modellen. Ebenſo 
wird eine große Menge kleiner Phantaſiege⸗ 
genſtände, zu Weihnachts⸗Geſchenken ſich 49. 
nend, vorkommen. Die Geſellſchaft der ſchoͤ⸗ 
nen Künſte zu Florenz hat mit der Ausfüh⸗ 
rung den Herrn Maſſini und dieſer mich 
beauftragt. Liebhaber werden hiermit erſucht, 
ſich bei dieſer nur ſelten vorkommenden Ge⸗ 
legenheit zu betheiligen. 
Breslau, den 13. Dezember 1849. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. Am Löten d. M., Mittag 12 
Uhr, werden in Nr. 7 Katharinenſtr. ein gut 
erhaltenes Billard mit Zubehör, verſchiedene 
Schankutenſilien, ein Fuchsdamenmantel und 
zwei gute Oelgemälde verſteigert werden. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


u Weihnachtsgeſchenken 


für 2 Rehl. 10 Sgr. 


4 Ellen Winterſtoff zum Beinkleid, 
1 wollene Weſte, 

1 Halstuch, 

1 Taſcheutuch, 

2 weiße Vorhemdchen, 

1 ſchwarzes Atlas⸗Vorhemdchen, 
1 Gumm Hoſenträger. 


Für 5 Rthl. 

8 Ellen Winterſtoff zum bl. oder 
Paletot, 4/4 breit, 

4 Ellen Winterſtoff zum Beinkleid, 

1 wollene Weſte, 

1 Halstuch, 

1 Taſchentuch, 

2 weiße Vorhemdchen, 

1 2 Atlas⸗Vorhemdchen, 

1 Gummi⸗Hoſenträger. 

Gebr. Huldfehinsty, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im goldenen Löwen. 


Zum Kauf werden angeboten 
von dem penſionirten Juſtiz⸗Bureau⸗Vorſteher 


ncke, 

wohnhaft uferſtraße Nr. 28 b, zwei Stiegen: 

eine noch faſt neue, roth ſeidene wattirte 
Bettdecke mit Frangen; 

eine richtig gehende, an die Feder ſtark 


ſchlagende Stockuhr; | 


ein gut gehaltener blautuchener mit brau⸗ 
nem Tuche gefutterter ſpaniſcher Herren⸗Mantel 
mit Aermeln, und 
„ein nog wenig geteagener'Behunee ee 


Patent⸗Unterjacken 


und Unterbeinkleider von Elektoral⸗ Wolle, 

wollene Hemden auf bloßem Körper zu tra⸗ 

gen, fo wie ſtarke und gefutterte Beinkleider 

und Jacken empfiehlt in großer Auswahl zu 

billigen Preiſen 

die Leinwandhandlung von Karl Helbig, 
Ohlauerſtr. Nr. 1 in der Kornecke. 


Bei 
Weihnachts⸗Einkäufen 
bitte ich die ſchönen billigen Sachen in 
der Bude, der Krone geradeüber, nicht 
zu vergeſſen. B. K. Schieß. 


Zu verkaufen ift eine beſchlagene und eine 
unbeſchlagene Schlittenkuffe Weidenſtr. 33. 


x 


K. K. ausſchl. privilegirte 


Soirée-Kerzen, 


b das Wiener Pfund zu 16 Sgr., 
bei Abnahme von 10 Pfd. à 15 ½ Sgr., bei größeren Partien noch billiger, empfiehlt 


Eduard Nickel, Albrechtsſtraße Nr. 7, 


im Segen Jakobs, im 2. Viertel vom Ringe, das 2te Haus v. d. Ecke der Schuhbrücke. 


Waldwoll⸗ Fabrikate. 


Diefe ſowohl als praktiſch wie der Geſundheit zuträglich anerkannten Fabri⸗ 
kate beſtehen in Matratzen aller Größen, Schlafdecken (auch in Seide) Keil⸗ und 
andern Kopfpolſtern, Sitzkiſſen, Reiſe⸗Rollen und Kiffen, Unterröcken für Da- 
men, Unterbeinkleidern (für Herren u. Damen) Unterjacken, Schlafröcken, Leib⸗ 
binden und Sohlen, und empfehle ich dieſe Fabrikate als wohlſeil und wegen ihrer 
Nützlichkeit zu Feſtgeſchenken befonders geeignet. 1 

8 Die alleinige Niederlage der patentirten Waldwoll⸗Fabrikate, 


G. Fabian, Ring Nr. 4. 
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Neuſilber⸗Fabrik 


und Galvaniſches Inſtitut 


von Abeking & Comp., 


Nee 


SINN ZN ZIN ZINN RANZEN ZINZINZINZANZENZINAINZINZINZÄN? 


in Berlin Oberwallſtraße Nr. 7, 5 
in Breslau Schweidnitzer Straße 51, 
empfiehlt ihre auf's Sorgfältigſte und aus feinſtem Neuſilber gear: 2 
beiteten Fabrikate, als: 8 
Kirchengeräthe: Tiſch⸗ und Speifegerätbe: | 
Altarleuchter, Suppenlöffel, 5 
Altarkannen, Gemüſelöffel, - 
Altarkelche, Eß⸗ und Theelöffel, 2 
Crueifixe, Milchlöffel, m 
Weihrauchgefäße, Tranchirmeſſer und Gabeln, * 
Meßkännchen ꝛc. Tiſchmeſſer und Gabeln, 95 
Beleuchtuugsartifel: Deffertmeffer, & 
Armleuchter, Butter⸗ und Käſemeſſer, <> 
Tafel: und Handleuchter, Flaſchen⸗ und Gläſer⸗Unterſätze, * 
Nachtleuchter mit Feuerzeug, Geſtelle zu Eſſig und Oel, 35 
Lichtſcheeren und Unterſätze, Serviettenringe, 82 
Lampen mit 1 und 2 Flammen, e a 
8 4 tr Artikel für Damen: 3 
Kaffee⸗ und Theeſerviee: Fingerhüte, Rn 
Kaffee: und Milchkannen, Nadelbüchſen, = 
Theekannen, Haarkugeln, 
Theekeſſel, Näh⸗Etuis ic. 
Thee⸗ und Kaffeemaſchinen, Artikel für Herren: # 
Theebretter, Cigarrenbüchſen und Spitzen, 5 
Zuckerdoſen und Schaalen, Taſchenfeuerzeuge, D 
Zuckerzangen, Tabaksdoſen, N 
Theeſiebe ꝛc. Stockknöpfe ıc. N 


K > 
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une Lager fertiger Handlungsbücher 

in allen Qualitäten, Formaten und Stärken, mit und ohne Liniirung in Pappband, Leder 
und Leinwand, dauerhaft gebunden mit Sprungrücken, empfehlen wir zum bevorſtehenden 
Jahreswechſel allen Geſchäftstreibenden zur geneigten Beachtung. Beſtellungen werden 


prompt und aufs Beſte ausgeführt. 2 
| Lustig u. Selle, 


Papier: Handlung, Materialiens Magazin für Maler und Zeichner, 
Schweidnitzer Straße Nr. 55, zur Korn⸗Ecke. 


Unſer gut aſſortirtes Lager von 


Schriften für Buchbinder u. Handdruckereien 


empfehlen wir zu billigen Preiſen und können Probe-Abbrüde der Schriften gegen franı 


ö tis entgegen genommen werden. 0 
R Graß, Barth and Comp. in Breslau, Schriftgießerei. 


Echtfarbige Kattune, Neſſel und Tücher empfehlen 
zum bevorſtehenden Feſte en 
den billigſten Fabrik⸗Preiſen 

; die Verkaufs - Lokale: 

Karlsſtraße Nr. 36 und Kloſterſtraße Nr. 60. 


gros und en detail zu 


Das Damen ⸗Mäntel⸗Lager Berlin's 


8 1 5 

i Ohlauer Strafe im blauen Hirſch, 1 Treppe 
empfiehlt zum gegenwärtigen Weihnachtsmarkt ſein reichhaltiges Lager der eleganteſten Da⸗ 
men⸗Mäntel in Atlas, Moire, Taffet ſowohl in feinen einfarbigen wollenen Stoffen, als 
Thibet, Cachemir, Napolitains, Lamas und Kaiſertuchen nach den diesjährigen Wiener 
und Pariſer Modells, ſauber und eigen angefertigt und werden dieſelben zu auffallend 
billigen Preiſen verkauft. 


Weihnachts⸗Geſchenke. 


Gepolſterte Großſtühle mit Eiſenlehne, 
Kinderſtühlchen und Sopha's, Fußbänke, 
Knaben⸗, Mädchen⸗ und Damen⸗Taſchen em⸗ 
pfiehlt zu den billigſten Preiſen: 


d Fuhrmann, Tapezirer 
ut e an der Ohlau⸗ Brücke. 


Glühwein das preußiſche Quart 15 bis 
17 ½ Sgr., im Ganzen etwas billiger, ſowie 
Grogg und Punſcheſſenz, das Quart 20 Sgr., 
iſt zu haben bei: E. G. Gansauge, 

Reuſche⸗Straße Nr. 23. 
— ' —— mn 

Ein gußeiſerner Ofen, 5 Fuß hoch, ſteht 
für den feſte Preis von 8 Rtl. zum Verkauf 
Altbüſſerſtraße Nr. 46 im Gewölbe. 


Drud und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


3164 — 


Ein tüchtiger Appretur⸗Werkmeiſter 
wird geſucht, der ſeine Ausbildung in guten 
Tuchfabriken genoſſen hat. Das Nähere zu 
erfahren bei Herrn Guſtav Becker in Bres⸗ 
lau, Albrechtsſtraße Nr. 14. 

Zu Weihnachtsgeſchenken paſſend 
empfehle ich etwas ganz Neues in Ober⸗ 
Hemden für Herrn. 


Heinrich Cadura, 
Ring Ar. 9, 
Ein Poni⸗Schlitten 


iſt zu verkaufen Schuhbrücke Nr. 33. 


Eiſersdorfer Shirting 
zu Bett⸗ und Leibwäſche empfiehlt zu Fabrik⸗ 


reifen: eiurich Cadura 
- 8 Ring Nr. 9. v 


Friſches Rothwild, 
à Pfd. 3 Sgr., von der Vorderkeule 2 Sgr. 
Kochfleiſch 1 Sgr., empfiehlt: 
Frühling, Wildhändlerin, 
Ring 26, im goldenen Becher. 


Den zweiten Transport 


Friſcher boͤhmiſ cher Faſanen 
Friſche Haſen, 


geſpickt 11 Sgr., fo wie friſches Schwarz⸗ 
wild empfiehlt: Wildhändler N. Koch, 
Ring Nr. 9, neben 7 Kurfürſten. 


Ein Guckkaſten 
mit 80 Vorſtellungen, als ein höchſt unter⸗ 


haltendes Weihnachts⸗Geſchenk, iſt zu verkau⸗ 
3 Nr. 3, zwei Treppen, 
links. 


Wollene Umſt Hlagetü cher 


werden zu Fabrikpreiſen verkauft bei‘ 
Metzenberg un arecki, 
Kupferſechmiedſtr. 41, zur Stadt Warſchau. 


Chokoladen⸗Figuren 


empfiehlt in ſchönſter Auswahl: 


Ein 0 oktaviges Flügel⸗Inſtrument 
von Kirſchbaumholz, von guter Bauart und 
ſehr gutem Ton iſt zu verkaufen. Nähere 
Auskunft auf mündliche oder ſchriftliche An: 
fragen hat Hr. Inſtrumentverfertiger Berndt, 
Ring Nr. 8, die Güte zu ertheilen. 


ünerangen after, a2) 
60 ee ee 5 


r., 


S 
2 Stieg. 


Windrichtung O 
Luftkreis eit. 


Auf dem Dominium Rathen, Glatzer Krei⸗ 
ſes, ſtehen feine und wollreiche Stähre 
von heute ab zum Verkauf bereit; auch wer⸗ 
den ſpäter noch 100 Stück Mutterſchaafe, 
ſo wie 100 Stück Schöpſe zum Verkauf 
geſtellt werden. Das Vieh iſt geſund und 
wird dafür Garantie geleiftet. 


Verlorner Wachtelhund. 

Ein ſchwarzer Wachtelhund mit braunen 
Pfoten und weißem Fleck auf der Bruſt, iſt 
verloren gegangen. Der Wiederbringer erhält 
Herrenſtraße Nr. 5 eine Belohnung. 

Ein ſchwarzer langhaariger Hühnerhund 
iſt am 11. Dezember verloren gegangen, und 
wird der Finder deſſelben erſucht, ſolchen 
Blücherplatz Nr. 17 gegen eine Belohnung 
abzugeben. Ruffer u. Comp. 

Antonien⸗Straße Nr. 3 if eine möbürte 
Wohnung für einen oder mehrere Herren zu 
vermiethen. a 

Dominikaner⸗Platz 8 
iſt bald oder zu Neujahr eine Wohnung 
nebſt Zubehör zu beziehen. 

Altbüßer⸗ Straße Nr. 45 iſt eine 
freundliche Wohnung, 3 Stiegen, aus 5 Stu⸗ 


ben nebſt Zubehör, ſofort oder vom 1. Ja- 


nuar 1850 ab, zu vermiethen. 
Junkern⸗Straße 21, 2 Stiegen, 
thümer. 


Das Nähere 
beim Eigen⸗ 


Möblirte Quartiere, in jeder Größe, 
ſind auf Tage, Wochen und Monate zu ver⸗ 


miethen Ritterplag Nr. 7 bei Fuchs. 


Zu vermiethen iſt ein geräumiges 


Handlungs⸗Lokal, beſtehend aus Comtoir 
oder Verkaufsgewölbe mit anſtoßenden Re⸗ 
miſen und Kellern, Albrechtsſtraße Nr. 38. 
König’- Hötel garni, 

Albrechtsſtraße 33, neben der Regierung, 


empfiehlt ſich einem geehrten reiſenden Pu⸗ 


blikum zur geneigten Beachtung. 
Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 


Gutsbeſitzer Barchewitz aus Dresden. 


Gutsbeſitzer Graf von Pfeil und Lieutenant 
Graf von Pfeil aus Diersdorf. Graf von 
Bernſtorff aus Mecklenburg. Frau von 
Reuß alls Loſſen. Kaufmann Erichſen aus 
Petersburg. Kaufmann Wild aus Mainz. 
Kaufmann Clemann aus Elberfeld. Wein⸗ 
händler Lutter aus Berlin. Dr. Honigmann 
aus Wien kommend. 


12. u. 13. Dez. Abd. 10 u. Mrg. hu. Nchm. J. U. 
Barometer 27¼11,45“% 27¼/ 0,79% 27¼/0,73% 
ermometer — 128 — 13,8 — 91 


OSD O 
beiter heiter heiter. 


Auktionen in Breslau. 


Den 14. Dez. Mittags 12 uhr im alten Rathhaus: Ein Flügel von Birkenholz. 
Den 15. Dez. Vor⸗ und Nachmitt. Breiteſtraße 42: Wein, Eigarren. 


Börſenberichte. 


Breslau, 13. Dezember. 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn geſucht und bis 45½ % bezahlt, Krakauer, obgleich von Ber⸗ 
lin höher, waren mit 68%, % zu haben. In Oberſchleſiſchen und Freiburgern kein Geſchäft. 


Fonds unverändert. 

Amtlich 
ländiſche Rand⸗Dukaten 95 % Gl. 
Br. 
917%, Br. 
Br. Staats- Schuld =» Scheine per 1000 


es Coursblatt 


+) 
Kaiferihe Dukaten 95 % Gl. Friedrichsd'or, 113% 
Louisd'or 112½ Br. Polniſches Courant 96% Br. Oeſterreichiſche Banknoten 
Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 102 Br. Freiwillige Preußiſche Anleihe 100 ¾% 


Athlr. 3 ½ % 80 


Geld» und Fonds⸗Courſe: ol 


„% Br. Breslauer Stadt⸗ 


Obligationen 34% 97%, Gl. e Ve e 4% 100% Gld., neue 


3½%% 91% Br. Schleſiſche Pfandbriefe 
99% G, 34% 92%, Gi. 

Schatz ⸗ Obligationen 80 ½ Br. 
bahn⸗ Aktien: 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 84 
Brieger 
helms⸗Norbbahn 45 Y, 
Berlin 2 Monat 99% 1 
150 ½ Br. London 3 Monat 6. 26 Br. 


— — — 


Berlin, 12. Dezember. 
Br. 


Br., 


ſchleſiſch⸗Märkiſche Zweigbahn 4% 20 
3½% 109 ½ Br., Litt. B. 107 Br 
lige Staats⸗Anleihe 5% 106%, bez 
lungs⸗ Prämien ⸗ Scheine 101 Gl. 
Preußiſche Bank⸗Antheile 92 a ½ bez. 


Alte poln. Pfandbriefe 4% 90 . Gl., neue 96 
Yotntide Anteihe 1935 2 80g fl. 81 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% 80 7 Br., Priorität 49, 
Oberſchleſiſche Litt, A. 100 % Br., Litt. B. 107% Pr. Krakau 
e 74 Gl., Prior. 5% 103 /a Sıd,, 
Köln = Mindener 95 Br., 

Br. — Wechſel⸗Courſe: 
Gl, k. Sicht 100 ½ Br. 


Staats- Schuld» Scheine 2 %% 7 80 bez. 
Poſener Pfandbriefe 4% 100 Gl., 
Polniſche Pfandbriefe alte 4% 90 bez. und 


% % 95%, Br, Litt. B. 4% 
Br. Polniſche 
Br. — Eiſen⸗ 


Sberſchleſiſche 69 Br. 


Amſterdam 2 Monat 142 ½ Gl. 
Hamburg 2 Monat 150% Br., k. Sicht 


Köln⸗Mindner 34% 94% 
i Friedrich⸗Wil⸗ 
% 84 Ya bez., Prior. 

bez. Nieder⸗ 
Prior. 5% 88 Gl. Oberſchleſiſche Lite. A. 
Geld⸗ und Fonds⸗Courſe: Freiwil⸗ 
Seehand⸗ 
37% 91 bez. 


Gl., neue 4% 96 Br. Polniſche Pertial⸗ Obligationen a 500 Fl. 80%, Br., a 300 Fl. 
113 


l. 


Durch mehrerere Kaufordres in Friedrich⸗Wilhelms Nordbahn und Krakau⸗Oberſcht. 


Eifenbahn » Aktien ſtellten ſich die Kourſe dieſer und mehrerer anderer Effekten m 
höher, nur Bergiſch⸗Märkiſche, Rheiniſche und Thüringer Eiſenbahn⸗Aktien waren nledriger 


Für Fonds und Eiſenbahn⸗ Aktien war eine beffere Stim- 


offerirt. 
Wien, den 12. Dezember. 


mung und die meiſten derſelben ſind etwas höher bezahlt worden. 
In as Mt 5 6 zen Mi FR een ce 
London, anfangs für 11. 10., wurde fpäter höher bezahlt. 
103% Gl. 8% Metal. 03 % bis 94 4½% 83 % bis % Kerobahn 1097, bis 110, 
g M., 12. Dezember. Nordbahn 455%. ä 


aufgehört. 
Umſatz. 


Frankfurt a. 


ich 


Der Ge 
ſehr 
amburg 1 Monat 


mangel hat 


Getreide⸗, Del: und Zink Preiſe. 


Breslau, 13. Dezember, 


Sgr. Roggen 28, 20 ½, 25 Sgr. 


Stettin, 12. Dezember. Weizen 48, 


Weizen, weißer Bu 
Gerſte 24 
Rother Kleeſaamen 10 bis 14 Thlr.; weißer 
Rohes Rüböl 14%, Thlr. Gl. Zink ohne Ge 


13 


25, 21 


Sgr. 
4. 80 14 le, Hafer 18, 17, 10 Sgr. 


äft. 
, Roggen 26; Frühjahr 27% bez.; Mal 


23%, 28”; Juni 29%, und Br. Nübel loco Jandar⸗Februar 13 ½, 13%, bez. Spiri⸗ 


tus 25%, 20 23 ½. 


Redakteur: Nm bs. 


beſchränkter 


Gegen Schluß der heutiger Börſe waren von Aktien | 


Serie III. 103% Gld. Nei 
Priorität 103 % Gd. Fackel Na 


Paris 2 Monat 81½ Br. Wien 2 Mon. — 
Paris, 10. Dezember. 3% 56. 5% 90. i 

Eifendasns Aktien: 
Krakau » Oberſchleſiſche 4% 6834 à 69 ½ bez., Prior, 4% 85 Gl. 
helms⸗Nordbahn 44%, 45 % & ½ bez. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3 
4% 94 bez. und Gl., Prior. 5%, 104 Gl., Ser. III. 5% 102%, a 103 


49, 43 Sgr.; gelber 51, 40, 0 
Spiritus 6 Thlr. Gl. 


